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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 8. März 1917. (W. T. BV.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Nur in der Champagne heftiges Artilleriefener; die

übrigen Fronten blieben bei dunſtigem Wetter und Schnee-
treiben im allgemeinen ruhig.

Bei Erkundungsvorſtößen zwiſchen Somme und Oiſe wurden
17 Engländer und Franzoſen ſowie mehrere Maſchinengewehre
eingebracht.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine Gefechtshandlungen von Bedeutung. Zwiſchen Wilejka

und Molodeczno kam durch Bombenabwurf ein ruſſiſcher Eiſen
bahnzug zur Entgleiſung.

Mazedoniſche Front. Nördlich des Doiran-Sees Vor
voſtengeplänkel.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien, 7. März. Jtalieniſcher Kriegsſchau-platz. An der 3 iroler Oſfront fanden in mehreren Ab-

ln Gefechte mit em Ausgang für unſere Waffen
Eine feindliche die gegen unſere Stellungen

an der Mündung des Maſobaches vorging, wurde vertrieben.
wei Nachtangriffe der Ftaliener auf unſere CoſtabellaStszl

ungen ſcheiterten am zähen Widerſtand unſerer Truppen Gin
feindlicher Angriffsrerſuch gegen den Monte Sief brach ſchon
in unſerem Sperrfeuer zuſammen. Die dortige Sprengung,
Was unſeren Stellungen galt, hat nur die italieniſchen be

Reber die Kämpfe am CaurièresWalde berichtet W. T. B.
n. a. offigiös: Die Franzoſen mühen ſich hartnäckig, die hier
am 4. März verlorengegangenen Stellungen zurückzunehmen,
Den g Tag über lag ſtarkes feindliches Artilleriefeuer

erbeobach ung auf den neuen deutſchen Stellung
und dem Hintergelände. Dem von 5 Uhr 30 Minuten bi
7 Uhr währenden Trommelfeuer folgte ein Angriff, der jedoch
im Vernichtungsfeuer der deutſchen Batterien und Minen-
werfer größtenteils nicht zur Entwicklung kam. Wo der Feind
vorbrach, wurde er durch Maſchinengewehr und Infanterie
e abgewieſen. Nachts wiederholte ſich das ſtarke Artillerie-

er noch mehrfach, doch kamen weitere Angriffe im wirkungs-
vollen Abwehrfeuer nicht zur Durchführung. Deutſche Pa
trouillen ſtießen bis zu den feindlichen Gräben vor und ſtellten
ſchwere blutige Verluſte der Franzoſen feſt. Die eroberten
neuen Stellungen ſind reſtlos in deutſcher Hand.

Berlin, 8. März. Auf der Weſtfront ſind in der
rom 1. März ab 3833 Engländer und 730 Franzoſen
gefangen genommen worden; 32 Maſchinengewehre und
25 Schnellfeuergewehre erbeutet worden.

Jmmer mehr Luftſchiffe! Berlin, 7. März. W. T. B. er
klärt ofſigiös, es ſei nicht richtig, der Bau von Zeppelin-
luftſchiffen wegen Materialmangel beſchränkt oder ganz ein-
geſtellt ſei. „Der Bau von Zeppelinluftſchiffen wird nach wie
vor mit allen Mitteln betrieben. Weder ift die Bau
tätigkeit auf irgendeiner Werft eingeſchränkt, noch die Ent
laſſung von Arbeitern geplant oder beabſichtigt. Rohſtoffe ſind
in ge r Menge vorhanden.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
Berlin, 7. März. Amtlich. Jm Mittelmeéeer wurden

verſenkt acht Dampfer und ſieben Segler mit zuſammen über
40 000 Tonnen, darunter am 19 Februar ein ſchwer beladener
Transportdampfer von etwa 8000 Tonnen bei Porto d'Anzio,
am 20. Februar der norwegiſche Dampfer Doravore, 2760 Ton-
nen, mit Stückgut von Genug nach London, am 22. Februar
vier italieniſche Segler mit Kohlen und Lebensmitteln nach
Jtalien, am 24. Februar ſüdlich von Kreta ein mit 1b-Zenti
meter-Geſchütz bewaffneter, von Fiſchdampfern geſicherter
Transportdampfer von etwa 8000 Tonnen und der griechiſche
Dampfer Mioulis, 2918 Tonnen mit Baumwollſaat nach Eng
land, am 25. Februar der bewaffnete engliſche Dampfer Clan
Farquhar, 5858 Tonnen, mit Baumwolle, Tee und Jute nach
England, am 27. Februar der bewaffnete engliſche Dampfer
Brodmore, 4071 Tonnen, mit gefrorenem Fleiſch nack England.
Ein Kapitän und zwei Maſchiniſten wurden gefangengenom-
men. Der Chef des Admiralſtabes.

Die Schiffahrt der Neutralen wird durch den uneingeſchränk-
ten UBootKrieg ſehr ſtark gelähmt. Jn der Woche vom
25. Februar bis 3. März 1917 liefen im Rotterdamer
Hafen nur 7 Schiffe ein gegen 57 in der gleichen Woche des
Vorjahres. Für 1914 war die Zahl noch 197 Schiffe. Jn der-
ſelben Woche kamen in Amſterdam nur 5 Schiffe an gegen
26 in 1916.

Ein ruſſiſches Kriegsſchiſ“ geſunken. Wie aus Kopenhagen
gemeldet wird, iſt Anfang Januar bei Port Said ein großer
ruſſiſcher Kreuzer auf eine Mine gelaufen und geſunken.
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China und Deutkſchland.
Die geſtrige Reutermeldung, daß China die diplo-

matiſchen Beziehungen zu Deutſchland abgebrochen habe, ſcheint ſich, neueren Meldungen zufolge.
nicht zu beſtätigen. Die Entente wird alſo noch ein wenig
auf die Erfüllung dieſes ihres Wunſches warten müſſen und
vielleicht bleiben alle ihre Bemühungen, auch China noch mit
in den Weltbrand hineinzuziehen, zuguterletzt doch noch ohne
Erfolg. Vorläufig hat ſie nur erreicht, daß der chineſiſcheMiniſterpräſident ein Rücktrittsgeſuch einreichte, das nicht an-

genommen wurde. Wahrſcheinlich wird die ganze Frage, be
vor endgültige ritte unternommen werden, dem Parla
ment vorgelegt

Wirklich aie Welt!
Einem Aufſatze der Stampferſchen

Korreſpondenz ſei folgendes ent-
nommen:

„Das große Lied vom Völkerfrieden iſt im wahnſinnigen
Toben nener Vernichtungskänwfe verhallt. Das deutſche e
densangebot iſt verſunken und vergeſſen. Neue ſtärkere Reize
reitſchen die Nerven auf. Der unbeſchränkte U-Boot-
Krieg iſt erklärt, und wie er, nicht wie das deutſche Friedens
angebot, wirken würde, iſt jetzt die Frage, die alle beſchäftigt.
Ter Srrlarung des UBoot Krieges folgte der Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen mit Amerika und die ſpannungs-
volle Entwicklung der Verhältniſſe in den Vereinigten Staaten,
die, wie es ſcheint, unabänderlich zum Kriege mit Deutſchland
hindrängt. Es kam die abenteuerliche nung des aben-
teuerlichen Planes, Mexiko und mit ſeiner Hilfe Japan
ſür ein Bſindnis mit dem Deutſchen Reiche zu gewinnen. Das
Reueſte in dieſem Strom der ſich überſtürzenden Ereigniſſe iſt
die nicht unbedenkliche e ernneerkhe in Schweden. Zu-
ges ommt ans dem fernen en die Nackricht, e das

ineſiſche Kabinett beſchloſſen hat, die Beziehungen
zu Deutſchland abzubrechen um ſpäter den Krieg zu erklären.
und daß es darüber zu einem Konflikt zwiſchen dem Kabinett
und dem Präſidenten der chineſiſchen Republik gekommen ſei,
der die Neutralität Chinas aufrecht erbalten will.

Je länger der Krieg dauert, deſto mehr Gegner treten gegen
Teutſchland auf den Plan So viel Unbill auch die Neutra
ron England erfahren haben, ſo hat ſich dadurch doch kein ein
zger veranlaßt geſehen, gegen England die Waffen zu er-
beben. Der ſchwache griechiſche Widerſtand wurde brutal unter
drückt. Der ſeltſame Plan des deutſchmexikaniſchjavaniſchen
Bündniſſes hat. wenn es jemals ernſt zu nehmen geweſen wäre,
durch vorzeitige Enthüllung jede Bedeutung verloren. Dafür
treten immer neue Mächte auf die Seite Englands.

Das ſcheint geradezu wunderbar, da bisher noch keiner der
ndesgenoſſen Englands aus dieſem Bunde etwas anderes

ewonnen hat als militäriſche Mißerfolgte und ungeheure Leir-
en. Die Vereinigten Staaten von Amerika und China brau

chen nun allerdings nicht das Schickſal Rumäniens zu fürchten.
das iſt klar, aber trotzdem fragt man ſich, warum ſie Schäden
und Laſten einer kriegeriſchen Verbindung auf ſich nehmen
wollen, die ihnen auch beim günſtigſten Verlauf der Dinge
gar keinen Vorteil bringen kann. Es iſt, als ob alle Völker
der Erde ein Wahnſinn erfaßt hätte, ſich gemeinſam lawinen-
gleich auf Deutſchland zu ſtirrzen, das mit einer in der Welt-
geſchichte unerhörten Kraft allen Stürmen ſtandhält.

Die Bedeutung dieſes diplomatiſchen Aufmarſches faſt der
ganzen Welt gegen Deutſchland darf nicht unterſchätzt werden.
Wir ſind auch heute noch der Meinung, daß es ſehr zum Vorteil
des e Reiches geweſen wäre, dieſen diplomatiſchen
Maſſenaufmarſch zu vermeiden, und wir können uns mit den
Wegen, die die deutſche auswärtige Politik ſeit der Ablehnung
des deutſchen Friedensangebots gegangen iſt, nicht befreunden.
Wir betrachten es beſonders als einen ſchweren Fehler des

daß er in ſeiner letzten Reichstagsrede nicht im
Sinne und nach der Art des Grafen Tiſza den rein defenſiven
Charakter des deutſchen Kampfes auch in ſeiner gegenwärtigen
Periode beton und daß er nicht das große politiſche Motiv des
12. Dezember noch einmal in vollen Akkorden angeſchlagen hat.
Was ihm daran hat, iſt nicht ſchwer zu erraten,
wenn man an die Konferenz bei Adlon denkt. wenn man die
neue Reſolution der Hoensbroech, Salm Horſtmar und Genoſſen
im Preußiſchen Herrenhaus oder die Leitartikel der Deutſchen
Tageszeitung lieſt. Der Sturm iſt zu heftig, und das
rungsſchiff kreuzt und laviert, um an der Oberfläche zu bleiben
Wir, die wir dieſe r der Dinge nicht ohne Beſorgnis
rerfolgen, können nur hoffen, daß alles gut gehen wird, vis die
Macht der Tatſachen, die doch noch ſtärker iſt als alle Agitatio-
nen, die Regierung wieder auf den Weg zur Politik des i2. De
zember zurückfinden läßt.

Re deutſche Regierung an Wlſon.
Wie die deutſche Regierung die Lage zu Amerika ſieht und wie

ſie entſchloſſen iſt, am unbeſchränkten U-Boot- Kriege feſtzu-
halten, das verkündet ſie der Oeffentlichkeit wie folgt:

Verlin, 8. März. (Amtlich, Nordd. A. 3.) „Fair dealing.“
Ein Wort aus der Rede des Präſidenten Wilſon fällt uns in
die Augen: Fair dealing Billigkeit. Wie ſie Amerika
für ſich ſelber wünſche, ſo ſei es bereit, ſie für die ganze Menſch-
heit zu fordern: Billigkeit, Gerechtigkeit, die Freiheit zu leben
und Schutz vor organiſiertem Unrecht. Was Wilſon für die
ganze Menſchheit zu fordern bereit iſt Deutſchland hat er es
nicht eingeräumt. Dieſelbe Regierung, die es ohne Gegenwehr
hingenommen hatte, daß der geſamte Handel Amerikas mit
unſeren neutralen Nachbarſtaaten, auch ſoweit ihn kein Kriegs-
recht berühren konnte, der britiſchen Seetyrannei zum Opferfiel, erließ Broteſt auf Proteſt, ſobald wir Gleiches mit
Gleichem vergalten. Sie handelte ſo, obwohl ihr bekannt war,
daß England mit ſeiner brutalen Mißachtung neutraler Rechte
nichts anderes bezweckte, als unſere Kraft, die mit Waffenge-
walt nicht zu brechen war, durch den Hungerkrieg gegen Krauen
und Kinder langſam zu zermürben. Für die ganze Menſchheit
fordert Wilſon die Freiheit, zu leben, nur dem deutſchen Volke
verſagt er den Anſpruch auf ſie. Zugleich verwandelt ſich die
ganze Nation in eine einzige große Waffen- und Munitions-
ſabrik, um für Deutſchlands Feinde Kriegsbedarf zu erzeugen,
und, indem die Regierung der Vereinigten Staaten dieſe Auf-
faſſung von Neutralität betätigt, verlangt ſie von uns, für die
Sicherheit jedes einzelnen amerikaniſchen Bürgers aufzukom-
men, der ſich, dringender Warnung zum Frotz, in das Kampf-
gebiet zur See begibt Billigkeit für alle Welt. nur nicht für
Deutſchland! So kfam der Tag, da nach der höhniſchen Ab-
weiſung r 7 Friedensangebytes der Entſchluß zur Eröff
nung des unbeſchränkten Tauchbootkrieges aus

geführt wurde. Ein letztes Mal erging der Ruf um Billigkeit
an den Präſidenten. Die Antwort darauf war der Abbruch der
diplomatiſchen Beziehungen und darüber hinaus ſogar der Ver
ſuch, die ſämtlichen neutralen Mächte gegen uns aufzuwiegeln.
Heute ſpricht der Präſident überdies auch offen aus, daß eine
unmittelbare Beteiligung Amerikas am Kamrfe möglich ſei.
Kein amerikaniſches Lebensintereſſe zwingt den Präſidenten zu
einem kriegeriſchen Schritt. Die alten amerikaniſchen Grund
ſätze würden verlangen, daß Amerika die Völker Europas den
ſchweren Kampf allein durchfechten laſſe und Billigkeit würde
gebieten, nicht gegen ein Volk Partei zu nehmen, das im Kampf
um ſein Daſein ſteht und Amerika ſeit Friedrich dem Großen
nichts als Freundſchaft erwieſen hat. Unſer Bündnisangebot
an Mexiko ſollte erſt nach der amerikaniſchen Kriegserklärung
an uns erfolgen. Auch heute noch wünſchen wir den Krieg mit
den Vereinigten Staaten zu vermeiden. Teilt man dieſen
Wunſch, ſo wird ſich Mexikos Kenntnis von unſerem Angebot
auf das beſchränken, was die Regierung Wilſons ſelbſt darüber
veröffentlicht hat. Wie immer er ſich entſcheiden möge, uns
wird er, ob er nun Krieg oder Frieden will, um keines Haares
Breite von dem Wege abdrängen, den wir am 1. Februar
ein geſchlagen haben. (W. T. B.)

Wilſon kann noch nicht handeln.
Die zwiſchen der Minderheit des Senats und Wilſon be

ſtehenden Gegenſätze in der Kriegsfrage hindern Wilſon zu
nächſt an der Faſſung raſcher und enſſcheidender Entſchlüſſe
und am energiſchen Handeln. Wie Reuter meldet, befragte Wil
ſon indes ſeine juriſtiſchen Beiräte, ob er die Machtvollkommen-
heit beſäße, Handelsſchiffe bewaffnen zu laſſen. Wegen des
von den Juriſten entdedten alten Geſetze s, das den Han
delsſchiffen verbietet, Widerſtand gegen Kriegsſchiffe
befreundeter Nationen zu leiſten, iſt jetzt die Lage ſo. daß, ſelbſt
wenn es den Juriſten noch gelänge. einen Weg zu finden, der
Wilſon zu handeln geſtatte, die Angelegenheit ſich, wie die B. Z.
meint, noch wochenlang hinziehen kann, da der Kon
greß ſeine Zuſtimmung zu geben hat. Das Repräſentanten-
haus hat ſich aber noch nicht konſtituiert, und da beide Parteien
ſich ziemlich die Wage halten, werden die Kämpfe um den Vor
ſitz einige Zeit in Anſpruch nehmen. Der Vorſchlag Wilſons,
daß der Senat ſeine Geſchäfts ordnung ändern ſoll,
ſtößt auf Widerſpruch, da man im Senat niemals einen
Schluß der Debatte fannte. Senator Lodge wollte im
Senat von neuem die Bill über die bewaffnete Neu
tralität einbringen, aber der Vorſitzende erklärte, daß ſich
der Kongreß nicht in Seſſion befinde. Mehrere Senatoren
meldeten ihre Abſicht an, eine Reform der Geſchäftsordnung
des Senats vorzuſchlagen.

Preußiſche TCrutzrede!
Die Differenzen zwiſchen den Ernährungsinſtanzen.
Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter Schorlemer be

ſitzt das uneingeſchränkte Vertrauen der preußiſchen Groß-
grundbeſitzer. Seine Ernährungsvolitik iſt von jeher die Politik
geweſen, die die Großgrundbeſitzer fordern. Das Volk frei
lich, das jetzt darbt und in Not und Sorge iſt, ſah in der Politik
des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums immer das
Hindernis, das einer guten, zentralifiexten Nahrungs-
mittelfürſorge, wie ſie vielleicht von den Reichsſtellen ge-
plant werden konnle, entgegenſtand. So ſind ſchwere Angriffe
auf Herrn Schorlemers Politik lautgeworden.

Geſtern hat Herr Schorlemer geanſwortet. Seine Rede war
aber ein Angriff, geſpickt mit Kraftworten. Daß Herr von
Schorlemer für dieſe ſeine Rede jubelnden Beifall fand, ver
ſteht ſich bei der Zuſammenſetzung des Abgeordnetenhauſes von
ſelbſt. Gerade die ſchärfſten Schärfen gegen Reichstag,
Arbeiterklaſſe und Vertreter der Wiſſenſchaft
mußten dort begeiſterter Zuſtimmung ſicher ſein. Herr Schor-
lemer iſt zum Beiſpiel ſehr glücklich darüber, daß der Deutſche
Reichstag noch nicht in der Lage iſt, preußiſche Staatsminiſter
zu berufen und abzuſetzen, und er verſichert, er werde auf
ſeinem Platz ausharren, ſolange ihm der Wille des
Konigs und das Vertrauen der Landwirtſchaft
das Verbleiben ermöglichen. Für Herrn Schorlemer iſt es
alſo geradezu eine lächerliche Vorſtellung, daß ſein Verbleiben
im Amte vom Vertrauen der deutſchen Volksver-
tretung abhängig gemacht werden könnte; er hält es aber
für ſelbſtverſtändlich, daß er nur ſo lange in ſeinem Amie
bleiben könne, als ihm das Vertrauen der Landwirti-
ſchaft dies ermöglicht. Das iſt die Sprache eines unver-
fälſchten preußiſchen Miniſters, dem der Bund der Landwirte
alles iſt und der auf Volksvertretung nichts gibt. Ein ſolcher
Mann hat alle Ausſicht, von den preußjiſchſten aller Preußen
gefeiert zu werden.

Jntereſſanter aber als alle Ausfälle gegen Reichstag und
Gewerkſchaften ſind die kaum noch verſteckten Angriffe, die
Herr v Schorlemer gegen die Reichsleitung ſelbſt
gerichtet hat. Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter fühlt
ſich, wie aus ſeiner Rede hervorgeht, beengt und zurückgeſetzt.
Er klagt. ihm ſei der nötige Ueberblick über die wirtſchaftliche
Geſamtlage geradezu unmöglich gemacht, er wiſſe ſelbſt kaum
mehr, wieweit ſeine Kompetenzen gingen. Nur ironiſ ch
ſpricht er von den „engen Beziehungen zwiſchen vem preuyiſchen
Landwirtſchaftsminiſterium und den leitenden Stellen im
Heirch“. Er ſagt damit für jeden, der zu hören verſteht, daß
dieſe Beziehungen ſo ſchlecht wie möglich ſind. Daß aber ein
preußiſcher Miniſter hingeht, um ſich im Preußiſchen Landtag
über die ſchlechte Behandklung, die ihm vom Reichskanzler zuteil
werde, öffentlich zu beklagen, dies iſt wohl ein in der Geſchichte
des Reiches und Preußens noch nicht dageweſener Fall! Daß
die Dinge ſo liegen, war anzunehmen. Jetzt iſt aber die innere
Lage ſo weit gediehen, daß man von einer offenen Kriſe reden
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Aann. Dadurch wird alle fruchtbare Nahrungsmittelpoldrk ge
lähmt und gehindert.

Was vom ſozialdemokratiſchen Standpunkte zur Nahrungs
mittelpolitik zu ſagen iſt, ſagte Genoſſe Hofer ſehr deutlich.
Vir verweiſen auf ſeine Rede.

Ausführlicher Verhandlungsbericht.
Jm Abgeordnetenhaus ergriff qm Mittwoch, unmittelbar

nackdem der Abg. v. Kardorff KFreikonſ.) geſprochen und
cine Srhöhung der Preiſe für landwirtſchaftliche Produkte
gefordert hatte, der Landwirtſchaftsminiſter Frhr.
w. Schorlemer das Wort zu einer wohlvorberetteten Trut
rede. Er wandte ſich gegen die in den letzten Wochen und
Monaten in der Preſſe und in don Parlamenten gegen ihn und
fern Reſſort gerichteten Vorwürfe und ſagte

Landwirſchaftsminiſter Freiherr v. Schorlemer:
Dieſe Vorwürfe ſind geradezu verhängnisvoll Sehr richtig!)Die zahlreichen Kriegsorganiſorfonen haven den Einfluß ßes
vwreußiſchen Landwirtſchaftsminiſters nicht nur auf dem Ge
biete der Volksernährung, ſondern auch guf dem der Erzeugung
in eiteſtem Maße abgeſchwächt. (Lebh. Hört, hört! rechts.
Die Dinge ſind ſchon ſo weit gediehen, daß mir der nötige

erblick über unſere geſamte wirtſchaftliche Lage
dezu unmöglich gemacht iſt. (Stürm. Hört, hört! rechts.

Angeſichts dieſes Zuſtandes ſoll ich nun der Verbrecher ſein, der
das Reichsamt des Jnnern, das Kriegsernährarngsamt und die
verſchiedenen Reichsſtellen an Maßnahmen gebindert hat, die
im Jntereßfe der Verbrauchker ſich als notwendig exgeben haben.Das iſt keineswegs der Fall So bin ich z B rich einmal ge-
fragt worden, als im Regierungsbezirk Trier für die Kartoffeln
der Anbaunzwang eingeführt wurde. (Hört. hört! rechts
u i. Zentr.) Auf die Angriffe des Abg. Scheidemann im
Reichstage hat der Reichstanzler zu meiner Befriedigung ſo-
fort geanrwortet. Zum Bhlück iſt ja der dentſche Reichstag noch
nicht in der Lage, preußiſche Staatsminiſter zu berufen oder ab
s ſetzen. Heiterkeit u. Sehr gut! rechts u. i. Zentr.) Jch kann
dem Abg. Scheidemann von dieſer Stelle aus verſichern, daß ich

auf meinem Platz ansharren werde,
(Stürm Beifall rechts u. i. Zentr. nicht ſolange es mir beliebt,
ſondern ſolange mir der Wille meines Königs und das Ver-
trauen der Landwirtſchaft das Verbleiben ermöglichen. (Er-
neuter Beifall.

Von der Eingabe der Gewerkſchaften an den Reichskanzler
und das Kriegsernährungsamt habe ich erſt geſtern durch die
Nummer des Vorwärrs Kenntnis erhalten (Stürm. Vort,
bort! rechts Vewegung.) Jch würdige die ſchwere und ſchwierige
Lage der Großſtadtkewohner und var allem der induſtriellen
Arbeiter. Jch habe auch immer die Intereſſen der Verbraucher
und den Geſichtspuntt im Auge, wie ihre Lage gebeſſert und
wie ihnen mehr und dauernd Nabrungs- und Lebensmittel zu
geführt werden können. Zuſtimmung rechts Deshalb halte
ich es nicht für gerechtfertigt, daß ſich dieſe Klagen zu einer

Anklage gegen mein Reſſort und meine Perſon
und die Landwirts verdichten. Die Eingabe verkennt ganz die
eigentlichen Gründe, weshalb wir in die ſo ſchwierige Lage
geraten ſind die Schwicrigkeiten, unter denen die landwirt-
ſchaftlichen Erzeuger arbeiten und die Wirkungen des teilweiſe
elungenen Aushungerungsplanes Englands und ſeiner Ver-
ündeten. Auf dieſe Urſachen unferer gegenwärtigen Lage

hätten die Gewerkſchaften hinweiſen und Ahſtand nehmen
miüſſen, die Landwirrſchaft zu verdächtigen. (Lebh. Zuſtimmung
rechts u. t. Zentr.) Die Eingabe ſpricht u. a. von einer Ein-
ſchränkung der Anbaufläche für Kartoffeln und von etner
ſchlechten Bewirtſchaftung. Dieſe Darſtellung iſt ungetrübt
durch jede Sachkenntnis. Die Anbaufläche iſt geſtiegen. Wenn
tie Bewirtſchaftung ſchlechter iſt, ſo i das darauf zurückzu-
fithren, das die Landwirte zum großen Teil im Schutsengraben
ſtehen und daß die Frau daheim mit Geſangenen den Acker
beſtellen muß. Jch bedauere es tief, daß die Gewerkſchaften
und vor allem die chr iſt lichen Gewerkſchaften ſich dazu haben

verleiten laſſen, hein ſolches Machwerk
Lebh. Zuſtimmung rechts. zu unterzerchnen, das eine Veſſerun
der Zuſtände nicht erreichen kann und verheerend wirken muß
in der Sttmmung zwiſchen Stadt und Land. (Lebh. Zuſtimm
rechts.) Jch bin nie ſtädtiſchen Wünſchen und Anſprüchen
gegenüber feindlich aufgetreten. Meine Beſtrebungen gehen
nach Möglichkett dahin, die direkte Lieferung des Landes an die
Stadt durch Lieferungsvertrage zu 'ermöglichen. Der Apz
Sraun hat geſtern auf die Rübenbauer das Wort des
Generalleumants Eröner

von den Vaterlandsverrätern
ungewendet, es iſt aber erwieſen, daß bei den bisherigen Ruben-
1reiſen ein lohnender Vertrag nicht zu erzielen war. Für die
geringe Brotration kann man nur den Lieben Herrgotr
terantwortlich machen. Jch bedauere es außßzerordentlich, daß
Profeſſor Elsbacber, ein Mann, der bisher an der Soize der
Landelshochſchule in Berlin geſtanden hat, ſich nicht ent
blödet, in der Weiſe, wie er es getan bat, einen preußiſchen

digiſter anzugreifen. Rufe rechts Unerhört! Zuruf Ad.
offmann (S. Arb.): Mateſtätsbeleidigung') Wie kann ein

S
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feſſor de Srirn heſitteen zu behaupten, des ich mrch ledig

vom Reſſortpatriotismus leiten ließe. Die Vreiſe für die
ichtigſten Lebensmittel ſind im Auslande vöber als im Jn-

lange. Jcrh vitte die Vertreter der ſtädtiſchen und Arbeiter
tereſſen ebenſo wie die Vertreter ländlicher Erzeugung in
er entſckeidenden Stunde nicht immer das trennende, ſon

allem das bervorzuheben, was uns eint (Sehr
echt Einen muß uns der Wille zum Durchhalten
r Extbehrnngen Zurufe links zu höheren Preiſen!

fuirufe rechts unbedingte Vertrauen auf unſere Oberſte
Heeresleitung und die Hoffrung, daß es uns mittels der
U-Boote gelingen wird, England auf die Knie zu zwingen
(Lebh. Beifall.)

Stgatskfommiſſar für die Ernährungsfragen Michaelis:
Die allgemetrne Stimmung bei allen T
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2 Ien Teilen der Bevolkerungbat gegenüber der ernſten Sorge der Brotverſorgung nicht die
erhoffte Standbaftigkeit bewieſen Zei weiten Kreiſen der
Bäcker iſt eine innere Auflehnung gegen die Naßnahmen der
Regierung zu beobachten: es iſt mehr und unregelmäßiger
rerbraucht worden, als das Jntereſſe der Allgemeinheit zuläßt
Das erweiſt ſich folgenſchwer für unſeres Beſtärrde. So iſt ern
Meblkonſum eingetreten, der unſere Vorräte in ber er-
ſchreckendſten Weiſe hat zum Sinken bringen laſſen. Dem-
gegenüber ſteht auch eine weit ausgebrettete

erwieſene Verfütterung des Gietreides.
;Hört, hört! links Da muß zugefaßt werden, ſolange es
Zeit iſt, und mit der überbaurt, möglichen Kraft und Scharfe
Ad. Hoffmann Ach wenn Sie nur dürften Der Staats-
kemmiſſar, der dazu da iſt, hat in erſter Linie ein Amt der
Exekutive (Ausführung' auf dieſem Gebiet und es beſtebt
dabei nicht der geringſte Widerſtreit zwiſchen meiner Stellung
nnd einem anderen Reſſort. Darin ſind wir alle einig, daß
etwas geſchehen muß.

Wer will mir in den Arm fallen
Sehr gut links.) Wer würde mir mit Erfolg in den Arm
fallen, wenn ich meine Pflicht tue, auf dieſem Gebiet. Beifall
iinks.) Es werden Mühlen geſchloſſen werden müſſen, unter
Umſtänden wird einem Kommnnalberbande die Selbſtwirt
ſchaft entzogen werden müſſen, alles das weil es erforderlich
iſt, wenn wir durchhulten wollen. Der Miniſter des Innern hat
deshalb ſeine Komwunalaufſichtsbefugniſſe in der Ernährungs-
frage auf mich übertragen Durch Zentraliſation der ver-ſchiedenen Kriegborgariſatlonen auf dem Ernährungsgebiete

muß es erreicht werden, daß ſachverſtändig eingegriffen wirdZu Zentraliſation in der on des miſſiars iſt

Das deutſche Organiſationstalent

des Beſenrlicho, wasUmte. Dadurch wird er R fett gewährkeiſtet. Dazu
wird kein Miniſter die Hand geben, das zu verweigern, was

in dieſer jetzigen großen Not
für die Ernährung der Bevölkerung nötig iſt. Die noch in
größeren Quantitäten auf dem Lande vorhandenen freien
Lebensmittel müßen durch wirkſame Organiſation für die Ver
beſſerung der Ernährung der Bevölkerung über das Mindeſtmaß
binaus, was wir an Brot, an Fleiſch und an Fett geben
können, herangezogen werden. Mich beirrt keiner, mich be
ſeelt nur der Gedanke an den Sieg auf innerem Gehiete. Wer
mich kennt, der weiß. daß ich kein Amt übernehme, das ein
Schwert ijt obne Schärfe und ich würde es auch nicht behalten,
wenn irgendeiner verſuchen ſollre, das wert ſtumpf zu
machen. (Lebh. BVeifall.)

Abg. Hofer (Soz. Arb.
Wenn heute das Volk hungert, ſo trägt das agrariſche

Jnunkertum die Schuld daran. Die Zeit für dos Junkertum iß
reif. (Lachen rechts) Jetzt ſucht man die Schuld auf die böſen
Engländer s wälzen, aber die Schuld an den hohen Preiſen
trägt vor allem

der Eigennutz der Agrarier
Sehr wahr! b. d. Soz. Arb. Lachen rechts.) Während es
dem Volke imwer ſchlechter geht, werden die Landwirte von der
Not nicht betroffen. Mit der Kriegsdauer freigt die Nachfrage
nach den land wirtſchaftlichen Erzeugniſſen Es wäre alſo garkein Wunder, wenn ſt bei den einzelnen Landwirten der Ge
danke einniſtete,

der Krieg iſt ein ganz lukratives Geſchäft.
(Sehr wahr! b. d Soz. Arb.) Um ſo vorſichtiger ſollten gerade
die agrariſchen Führer und die agrariſche Preſſe ſein. Wir
ſehen aber im Gegenteil, wie gerade ſie die lage
rung betreiben. Wie leiſht kann da der Gedanke ſich befeſtigen,
daß ſelbſtſüchtiger Profit die Ricktſchnur dieſes Handelns iſt
Sehr wahr! b. d. Soz. Arb.) Mit ihrer Vorratsvolttrk,
die die Agrarier jetzt betreiben, laſſen ſie das Volk in der
Cegenwart

nor Hunger zugrunde gehen.
Man vorenthält durch dieſe Politik dem Volke das ſo dringend
notwendige Fleiſch. Jch erinnere an den Rücktritt des Geheim-
rats Abel vom Hriegsernäbrungsamt, der erfolgte, weil er es
fur unmöglich hrelt, mit der jetzt feſtgeſetzten Flerſchration
auszukommen. Er empfiahl anch den landwirtſchaſtlichen
Lroduktionszwang. (Hört, hört! b. d. Soz. Arvb.)
Tatſache iſt, daß heute ſchon Tauſende von Munitionus-

arbeitern ans Nahrungsmangel geſtreikt hahben,
daß die Sterblichkeit der älteren Leute erſchreckend
z.nimmt, daß Evidemien infolge der geſchwächten Wider-
ſiandskraft leichter um ſich greifen. Die Fleiſchration iſt nicht
nur zu gering, ſondern auch piel zu teuer. Die Regierung
ſchwankt zwiſchen der Angſt vor den Agrariern und der Angſt
vor den Maſſen hin und her, wie ein Rohr im RNinde, und kann
ſich nicht entſchließen, ob ſie die zugeſagte Herabſetzung der
Fleiſchpreiſe durchfuhren ſoll. Bei den Kartoffeln bätte eine
genaue Beſtandsaufnahwe erfolgen müſſen Jn dieſer Frage
Iat die Regierung nicht im geringſten die Erfahrungen der
Vorjahre berückſichtigt. Jetzt müſſen vor allem die Saatgut-
kartoffeln fichergeſtellt werden. Sobald das geſckeben iſt. wüſſen
die Treiſe für Kohlrüben und Futterrühen erhbehlich herabgeſent
werden. (Sehr richtig! v d. Soz. Arb.) Die Agrarier haben
es fertig gebracht, daß heute

die Kartoffel Kaviar für das Volk gemorden
iſt. (Sehr wahr b. d. Soz. Arb) Heute gibt wan dem Volke
Kohlrüben und Futterrüben dafür; ſchließlich bleiben nur noch
Heu, Strob und Diſtel n übrig! Wenn Sie den Krieg durch
ans noch weiterführen wollen, dann müſſen Sie wenigſtens für
eine ausreichende Ernährung des Volkes ſorgen! Die Aufgabe,
lillige und genügende Kartoffeln zu ſchaffen, muß die
deutſche Landwirtſchaft löſen können. (Sehr wahr! b. d. Soz
Arb.) Die Situation iſt ernſter als man zugeben will. Die
Zahl der Selbſtmorde ans Verzweiflung nimmt zu. Eltern
bringen ihre eigenen Kinder um aus Nahrungsſorgen, aber die
Hartoffelvreiſe ſollen noch erhöht werden! Die Regierung
beweiſt dem Volke flar und deutlich, daß iie

eine Regierung der Reichen und Beſitzenden
iſt. Welch eine Erbitterung muß in den Herzen der hungernden
Kinder heranwachſen gegen eine derartige Geſellſchaft! (Sehr
roahr! b. d. Soz Arb) Hat die Regierung noch nicht genug an
dem Haß, der lawinenartig anſchwellend die ganze Welt erfüllr,
will ſie auch den Haß des eigenen Volkes durchaus

zur revolutinnären Eruption treiben!
fcheint ſich nur auf das

Militärweſen zu beſchränken. Jn den Ernährungsfragen
verſagt es. Die Brotgetreidepreiſe mitſſen herabgeſetzt werden
und vor allem dürfen die Futtergetreidepreiſe nicht höher als
die Brotgetreidepreiſe ſein. Dann wird das Volk auch genng
Brot haben. Die Landwirte ſprechen immer von ihren „Opfern“,
aber wo und wann haben ſie wirkliche Opfer gebracht? Ovfer
bringen müſſen heute nur die breiten Maſſen. (Sehr
wahr! bei der Soz. Arb.) Für teures Geld kann ſich heute in
Berlin jeder kanfen, was er will. Im kapitaliſtiſchen Zeitalter
iſt Geld die Zauberloſung. An Oſtpreußen erzählt man ſich,
daß die Butterſendungen ihren ſicheren Weg in die Häuſer der
Miniſter finden. (Hört, hört! b. d. Soz. Arb.) Den andern
das Durchhalten als Tugend empfehlen, wenn man ſelbſt ge
nug hat ift ſehr einfach.
Der Krieg wäre ſehr bald zu Ende, wenn wirflich alle
Kreiſe der Bevölkerung gleich mäßig hungern müßten.
(Sehr wahr! bei der Soz. Arb.) Den Reichen ſtehen heute
Gänſe, Enten, Vuten uſw. ohne Karten zur Verfügung.
Dem Volke überläßt man zum Ausgleich die Krä hen und
Raben. Die ganzen Verbandlungen über die Ernährungs-
frage ſind nichts weiter als

ein Feilſchen der Agrarier um höhere Preiſe
die Landräte draußen liegen ſtändig im Kampf gegen den agra-
riſchen Eigennus. Die große Zabl der Regierungsverordnungen
wird nur erlaſſen, um die Arrarier an ihre Pflicht zu erinnern.
und da haben die Nargrier die Stirn, ſich vor das Land hinzu
ſtellen und von „Opfern“ zu ſprechen Es iſt wirklich ſchwer,
eine Satire nicht zu ſchreiben. Sehr wahr! bei der Soz. Arb.)
Die Kreiſe, die trotz gher Not der Zeit von ihren Vorrechten
kein Tüpfelchen abzulaſſen gewillt ſnd, die bringen fürwahr
keine Opfer. Mhge die Regierung daran denken, daß die Er-
vitterung im Vole immer mehr ſteigt. Das Volk iſt lange ge
nug mit ſchönen Worten abgeſpeiſt worden, es verlangt end
lich Taten. Insbeſondere die Landarbeiter baben gar
kein Intereſſe daran, für Eroberungen neuer Ländergebiete ein
zutreten, auf denen ſie doch nur als Knechte behandelt wer
den würden. Sie wollen im eigenen Lande ihr Recbt. wollen
nicht länger als Parigs behentelt werden. Das Hilfsdienſt-
geſetz knebelt die Arbeiter ſchärfer als früher das Sozialiſten
geſetz Wie kann man von den Arbeitern verlangen daß ſie
mit Luſt und Liebe für ihr. Vaterland. das für ſie ein Stief-
vaterland iſt, kämpfen! Es iſt ein Wahnſinn, do die Ar
beiter der verſchiedenen Länder ſich gegenſeitig bekämpfen
ſollen. (Lebh. Beifall bei der Soz. Arb.)

Abo. v. d. Oſten (Konſ.):
Jetzt, wo eine Welt von Feinden gegen uns ſteht, bewirft der

Vorredner in unverantwortlicher Weiſe die Landwirtſchaft mit
Schmutz (Ahg. Ad. Hofimann (Soz. Arb. WiderlegenSie ihn! Schwutz widerlegt mon nicht?! (Sehr agutl! rechts.

Lachen bei der Soz. Arb) Ein Produktionszwang würde
eine Kataſtrophe für unſer Land bedeuten, er müßte die Pro
duktion töten. Sehr richtig! rechts. Man fann nicht ver-
langen, daß das ganze Volk aus Altrniſten beſteht. Aber viele
Landwirte haben wirklich zur Hindenburoſpende „geſpendet“,
ſoweit ſie nicht ſelbit bedürftig waren. Schon aus der franzö

Revolution wird beriehtet, daß Zwangsmaßnabmen die
roduktion heruntergedrückt haben. Ein Sturm des Unwillens

wehte die Schuldigen hinweg. So müßte auch bei uns ein eie
volo, sie jubeo ſo will ich, ſo hefehle ich) gegenüber der auf die
natürlichen Bedingungen angewieſenen Landwirtſchaft zur
Kataſtrophe führen. (Lebh. Zuſtimung rechte.) Der Rednerſchlägt eine Reſqlution vor, die öqlichſte Förderung der Nah
rungsmittelerzeugung. verlangt und ſich gegen jede Zwangs
bewirtſchaftung des Landes ausſpricht. Jch möchte nicht die
ſchwere Verantwortung desfenigen tragen, der heute, vielleicht
ausgeſtattet mit gewiſſen Möglichkeiten der Einwirkung auf
Dinge, die er nicht uberſieht, wrſere Reichsregierung zu Schrit-
ten drängt die Aufang der fürchterlichſten Kataſtrophe be
deuten wijrben. Stürm. Beifall rechts.)

Staatskommiſſar Dr. Michaelis
Vorredner hat ſich gegen eine zu Da äh Beſchlag

nahme land wirtſchaftlicher Erzeugniſſe gewandt. Fch habe da
bei natürlich nicht an Produkte gedacht, die täglich erzeugt,
leicht l und ſich nicht zur zentraliſtiſchen Behand-
lung eignen. Fch denke an Eier, Obſt und Gemüſe die
nicht genügend erfaßt werden, obwohl ſie vorhanden
ſind, ja

die teilweiſe verderben.
Wenn wir Eier, Gemüſe und Obſt nach den Städten bringen
wollen, ſo iſt das in erſter Linie eine Verpackungs- und Ab-
holungsfrage, eine Frage dex Organiſation des Transportes
damit dieſe Lebensmittel- der Allgemeinheit nicht verloren gehen
und nicht mehr in ſo teichlichem Maße, wie ruhig zugegeben
werden muß, von den Produzenten im Gegenſatz zur Not der
Konſumentenkreiſe verzehrt werden. (Hört, hört links.) Wir
müſſen in dieſem Jahre dahin kommen, daß uns das Friſch
gemüſe, der Koijl und das Oſt das ganze Jabr hindurch fiir die
Ernährung der Städte zur Verfügung ſtehen. Das iſt keine
Organiſation von der Art, deren wir zu viele haben, ſondern
eine wertvolſſe und notwendige Ergänzung beſtehender Organi-
ſationen. (Bravo!)

Aba. Krüger (Natl.) ſpricht gegen landwirtſchaftlichen
Produktionszwang

Das Haus vertagt ſich. An verſönlicher Bemerkung erklärt
Abg. Hofer (Soz. Arb. Herrn v. d. Oſten erwidere ich.

wer ſchimpft, hat meiſt Unrecht. Jch würde ohne Beweis nicht
ſagen, daß jemand gegen beſſeres Wiſſen geſprochen hätte; da-
von hält mich meine Erziehung ab. (Sehr aut! links.)

2Unterſtützungserhöhnungen.
Jn der geſtrigen Sitzung des Haushaltsausſchuſſes des

Reichstags lag ein Antrag der Sozialdemokraten vor,
die Unterſtützung für die Familien der Kriegsteilnehmer, die
für die Wintermonate für die Ehefrau monatlich 20 Mk. und
für die anderen Perfonen 10 Mt. beträgt, auch im Sommer
weiterzuzahlen. Miniſterialdirektor Dr. Lewald teilte mit,
daß der Bundesrat dies bereits beſchloſſen habe und die neue
Verordnung in den nächſten Tagen veröffentlicht werde.

Abg. Schmidt (Verlin) begründete den Antrag der Sozial
demokraten, daß die Wochenhilfe ausgedehnt werde auf die Ehe
frauen der im Hilfsdienſt tätigen Perſonen, ſoweit Bedürftig-
keit im Sinne der Verordnung über die Wochenhilfe vorliege

Miniſterialdirektor Dr. Lewald ſprach ſich gegen die An
regung aus, da die wirtſchaftliche Lage der Hilfsdienſtpflich-
tigen von der der Kriegsteilnehmer ſehr abweiche. Die Hilfs-
dienſtpflichtigen erhalten ihre regelmäßigen, zum Teil hohen
Löhne und Gehäkter, und bei Trennung von der Familie würden
noch beſondere Zupchüſſe gewährt.

Hieran ſchloß ſicht eine ſehr eingehende Ausſprache die ſchließ
lich dazu führte, daß die Regierung ſich bereit erklärte, der An
regung Folge zu geben. Die finanziellen Rückſichten, ſo führte
der Staatsſekretär Helffer ich aus, dürften in dieſer wich-
tigen Angelegenheit nicht entſcheidend ſein. Darauf wurde
der Antrag der Sozialdemokraten einſtimmig angenommen.

Ebenſo angenommen wurde ein Antrag der Sozialdemokratt-
ſchen Arbeitsgemeinſchaft, daß die Unterſtützung der Kriege
wöchnerinnen von 1 Mt. auf. 50 Mt. erhöht werde. Abg.
Büchner, der dieſen Antrag begründete, wies auf die al
gemeine Teuerung hin.

Abg. Schmidt (Berlin) begründete ferner einen Antrag
der eine Erhöhung der Jnvaliden- und Hinterbliebenenrentt
ſowie in gewiſſen Grenzen auch der Unfallrente fordert
Auch dieſe Erhöhung, ſo führte der Redner aus, ſei die unver-
meidliche Folge der jetztgen Teuerung.

Miniſterialdirektor Dr. Caſpar trat dieſen Anträgen ent
gegen, da ſie erhebliche Mehrausgaben verurſachen würden.
Eine allgemeine Erhöhung ſei auch nicht angebracht. We
Härten vorliegen, müſſe die Kriegswohlfahrtspflege der Ge
meinden eingreifen, zu der bekanntlich das Reich Zuſchüfſe
leiſte. Auch hier wurde nach einer längeren Auseinander
ſetzung wenigſtens das erreicht, daß die Regierung zuſagte, es
ſolle angeregt werden daß der Bundesrat ſeine Anweifung
über die Verwendung des 200-Millionen-Fonds ändere, um die
Erhöhung der Rente in allen den Fällen zu ermöglichen, in
welchen es nötig erſcheint. Dagegen wurde der ſozialdemo-
krgtiſche Antrag abgelehnt.Abg Meyer (Herford, Natl.) regte an, daß denjenigen
Kriegerfrauen, welche Arbeit verrichten, nicht der ganze Ver
dienſt von der Krieg unterftützung abgezogen werde. Auf der
andern Seite ſollte denjenigen Kriegerfrauen, die unberechtigt
die Arbeit verweigern, in geeigneten Fällen nicht die pole
Unterſtitzung gezahlt werden.

Miniſterialdirektor Dr. Lewald teilte mit, daß häufig
darüber Beſchwerden eingelaufen ſeien, daß Kriegerfrauen un
berechttgterweiſe dic Arbeit verweigern. Auf der andern Seite
liegen allerdings auch Klagen darüber vor, daß arbeitenden
Frauen der ganze Arbeitsverdienſt von der Familienunter-
ſtützung abgezogen werde. Die Reichsleitung habe daher einen
Erlaß hinausgegeben, in welchem ſie empfehle, den arbeiten
den Kriegerfraucn nicht engherzig Abzüge zu machen, aber mit
Tbzügen gegen ſolche Kriegerfrauen vorzugehen, die un
berechtigt die Arbeit verweigern.

Abg. Hoch (Soz.) hält es für ſehr bedenklich, in dieſer Weiſe
gegen die Frauen vorzugehen, die die Arbeit verweigern. Eine
große Zahl Kriegerfrauen ſeit infolge der ungenügenden Er-
nährung nicht mehr voll arbeitsfähig. Daher ſei es ſehr ſchwer
zu entſcheiden welche Frau berechtigt und welche unberechtigt
die Arbeit verweigere. Zu befürchten ſei, daß dieſer Erlaß der
Reichsleitung engherzig ausgelegt werde.

Abgelehnt wurde auch ein Antrag Büchner (Arbg.), den
Gemeinden die von ihnen verauslagten Familienunter-
ſtützungen ſchleunigſt zurückzuerſtatten,

2

Zuſatrenten nach dem Arbeitseinkommen.
Bleich nach Veginn des Krieges iſt in der Haushaltskom

miſſion des Reichstags die Frage einer Reform der Penſions-
bezüge für die Militär- Hinterbliebenen ange-
ſchnitten worden. Mittlerweile ſind eine Menge Petitionen
beim Reichstag eingelaufen. in denen Kriegerwifwen für ſic
und die Waiſen eine Erhöhung der völlig unzureichenden Pen
ſionsſätze verlangen. Eine dieſer Petitionen war dem Reichs
kanzler zur Erwägung überwieſen worden. Darauf wird nun-
mehr geantwortet, daß eine Erhöhung des Kriegswitwen- und
Waiſengeldes beabſichtigt ſei. Eine ſolche Erhöhung werde auch
angeſtrebt durch das vereits in Bearbeitung befindliche Geſetz
ber die Gewährung von Zuſaurenten, die ſich nach dem
Arbeitsein kommen des gefallenen Mannes richten.

Das zweite Putzgeld für Mannſchaften abgelehnt.
Unter den ſozialdemokratiſchen Anträgen die bei der Be

ratung der Militärfragen im Reichstag angenommen worden
ſind, befand ſich auch der, ſolchen Mannſchaften das Putzgeld
zum zweiten Male zu gewähren, die ſeit dem 1 Oktober 1915
eingezogen ſind und noch unter den Fahnen ſtehen. Die Regie
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enng hat es lehnt, dieſem einig be ſtimmig geif Bei 3Reichstags d dern mit e en h
wendigkeit eines iten Pu er an werdeninne“. Der Reichstag wird ſich mit dieſem tſcheid nicht
zufrieden geben. Die Mannſchaften haben, ſoweit ſie während
rer aktiven Dienſtzeit das Putzgeld noch nicht erhalten haben,
es bekommen, als ſie bei Kriegsausbruch oder ſpäter wieder
zum Dienſt eingezogen wurden. Darüber ſind nun zwei Jahre
und mehr vergangen, ſo daß es zug berechtigt war, zu verlangen, daß das Putsgeld, das für einen Fetkraum von zwei
Jahren berechnet iſt, nunmehr nochmals gewährt wird. Dieſes
Lerlangen war um ſo mehr berechtigt, als man den Offi
zieren das teilweiſe ſehr hohe Mobilmachungsgeld
ſchon im zweiten Halbjahre des Krieges noch einmal ge
„ahlt hat. Auch die anderen Anträge, die im Jntereſſe der
Soldaten geſtellt und angenommen worden ſind, haben zumgreßten Teil bei der Regierung keine Gegenliebe eiunken,
oder aber die getroffenen Entſcheidungen ſind ſo nebenſächlicher
Art, daß damit keinem Menſchen gedient iſt und insbeſondere
die Schwierigkeiten nicht beſeitigt werden, die zu beſeitigen
Zweck der Anträge geweſen iſt.

Kleine politiſche Nachrichten.
Meichsdarlehne für die deutſche Schiffahrt. Dem Bundesrat

iſt die ſchon ſert einiger Feit angekündigte Vorlage zugegangen,
die den deutſchen Schbiffahrts Jntereſſenten Vorſchüſſe zum
Miederaufhau der durch den Krieg verminderten deutſchen Han
delsflotte zuſichert. Die Einzelheiten der Vorlage werden noch
nertraulich bebandelt.

Die Wirtſchaftsverbände Deutſchlands Oeſterreichs und
Nnngarns veranſtalten am 18. und 19. März eine gemeinſame
Tagung in Berlin, auf welcher die Wirtſchaftspolitik der
Zentralmächte nach dem Kriege beſprochen werden ſoll. An-
ſchließend an dieſe Tagung wird am 22. März in Breslau ein
Waſſerſtraßentag mit dem Thema: Der Donau-Oder-
Kanal ſtattfinden

Große Arbeitsloſigkeit in der ruſſiſchen Textilinduſtrie. Nach
Meldungen aus Stockholm ſtellen die neun größten Textil-
fabriken von Moskau und den benachbarten Jnduſtrie-
gebieten den Betrieb ein. Die übrigen Fabriken, ſowenit ſie nicht
für Heeresbedarf arbeiten, kündigten den Arbeitern auf den

März. Jnsgeſamt ſind gegenwärtig 38 000 Arbeiter
zrbeitslos, davon in Moskau die Hälfte.

Teures Obſt.
Der 8. Obſtzüchtertag, der in Werder ſtattfand, erklärte, die

Preiſe für Obſt müßten ſo bemeſſen werden, daß die Obſtzüchter
leiſtungsfähig blieben. Die Erzeuger-Obſthöchſtpreiſe wurden
wie folgt feſtgeſetzt. für Erdbeeren das Pfund 1 Mk., Süß-
krſchen 50 Pf., Sauerkirſchen (Einmachekirſchen) 60 Pf., ge
wönhliche Sauerkirſchen 35 Pf., Himbeeren 50 Pf., Stachel-
beeren 50 Pf., Johannisbeeren 585 Pf., Edelpflaumen 60 Pf.,
dauszwetſchen 20 Pf., Birnen 80 Pf., Aepfel 70 Pf., Pfirſiche

MNk., Aprikoſen 1 bis 1,50 Mk. Dieſe Preiſe ſind für die ganze
Cintezeit ohne Rückſicht auf die Späternte gemacht. Man will
rerſuchen, ſie beim Kriegsernährungsamt durchzuſetzen. Das
kann ja nett werden. Jm Kleinhandel dürfte dann das
Orit in gegem Jahre für die Minderbemittelten unerſchwing-
lich werden.

Auch England hat Kartoffelſorgen. Amſterdam 5. Marz.
Algemeen Handelsblad meldet aus London Am Sonnabend
herrſchte in London ſo großer Kartoffelmangel, ſo
daß viele Käufer wenig oder gar nichts erhielten. Vor den
Läden konnte man zum erſten Male das Publikum nach Kar-
toffeln ſtehen ſehen Der Mangel iſt hauptſächlich Transport-
hwierigkeiten zuzuſchreiben.

Aus der Partei.
Stellungnahme der Organiſationen.

Eine Vorſtändekonferenz der Ortsgruppe des 6. hannoverſchen
Wahlkreiſes (Verden-Achim) beſchloß mit Mehrheit:
„Die Vorſtändekonferenz kann ſich mit der Politik der Mehrheit
nicht einverſtanden erklären, verwirft jedoch jede Gründung
von Sonderorqantſationen, bevor der nächſte Parteitag ge-
ſprochen u damit eine weitere Zerſplitterung der Partei ver
hütet wird.“

Jn Stettin beſchloß eine Mitgliederverſammlung mit 149
gegen 110 Stimmen, daß Mitaglieder, die ſich zur Arbeitsge-
meinſchaft oder zur Spartakusgruppe bekennen, aus der Par
tei auszuſchließen ſeien. Die Verſammlung verlief ſtürmiſch
und fand ein vorzeitiges Ende. Da der Vorſtand auf Seite der
Minderheit ſtebt, hat die Mehrheit bereits eine Sonderver-
ſammlung einberufen, die den Vorſtand abſetzen und einen
neuen Vorſtand wählen wird.
Jn Kiel ſind durch die Beſchlüſſe des Bezirksvorſtandes die
Genoſſen der Oppoſition aus der Partei hinausgewieſen worden.
Sie hielten darauf eine beſondere Verſammlung ab, die von
rund 1000 Genoſſen und Genoſſinnen beſucht war und die ſich
zu einer beſonderen Organiſatjon auf Grund des alten ſoztial-
tenokratiſchen Programms und der alen ſozialdemokratiſchen
Taktik zuſammenſchloß.

Das erweiterte Agrtationskomites des Vezirks Frankfurt
a. M. (Zuſammenſetzung: Vezirksvorſtand, je ein Vertreter
der Wahlkreiſe und deren Abgeordneten reſp. Kandidaten) faßte
mit 18 gegen 4 Stimmen einen Beſchluß, der ſcharfen grund-
ſätlichen Proteſt gegen die Politik der Frakrionsmehrheit und
tie Beſchlüſſe des Parteiausſchuſſes erhebt und folgendermaßen
ſchließt. Weder dem Parteiausſchuſſe noch dem Parteivorſtande
ſteht ein Recht zu, Genoſſen aus der Partei auszuſchließen, oder
aber wie jetzt beliebt wird! große Maſſen von Parter-
mitgliedern einfach als „außerhalb der Partei ſtehend zu er-
flären. Das Ausſchlußverfahren iſt niedergelegt durch das
Lrganiſationsſtatut der Partei: die endgültige Entſcheidung
darüber ſteht nur dem Parteitage zu. Eine zweite Reſo-
lution, die bei einer Enthaltung und in Abweſenheit zweier
Genoſſen einſtimmig angenommen wurde, beſagt. daß die
Anhänger der Fraktionsmebrheit im Bezirk bereits die Spal-
tung des Bezirksverbandes und von Wabkkreisorganiſationen
in die Wege geleitet und im Wahlkreiſe Wieshaden ſchon voll
zugen haben. Angeſichts deſſen und des Vorgehens des Partei-
rorſtandes gegen Bezirksverbände, Wahlkreisorganiſationen

„legt die heutige Sitzung dem Bezirksvorſrande die Vflicht
euf, alles zu tun, um entſprechend unſerer Beſchlüſſe den bis
herigen Bezirksverband des Agitationsbezirks Frankfurt a. M.
iit allen ſeinen rorhandenen Einrichtungen zu erhalten und
gen alle Sprengungsverſuche und Eingr'iffe zu ſichern“.

Unſere Parlamentsberichterſtattung.
Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt unſer Solinger Parteiblatt:

Der leidige Parteiſtreit hat auch unſere Berichterſtattung
cus Reichstag und Landtag beeinflußt. Es iſt ſelbſtverſtänd-
lich keiner Zeitung möglich, die gehaltenen Reden wörtlich wieder-
ugeben, ſie müſſen ganz weſentlich gekürzt werden. Ale
Parteiblätter bevorzugen in der Verichterſtattung die Redner
ihrer Partei. Die kleinen Fraktionen kommen am ſchlechteſten
weg. Svricht etwa ein Reichsparteiler, ſo erſcheint ſeine Rede
in der Preſſe mit, ſagen wir: 20 Zeilen. Sicht man ſich die
Sache aber in der Poſt an, die auf dem Boden der Reivbspartei

ht, ſo umfaßt dort die ebenfalls gekürzte Rede vielleicht
ſten. Das Bureau, das die Berichterſtattung für die ſozial-
mokratiſche Preſſe beſorgt, hat nun aus dem Parteiſtreit
enfalls ſchon Konſequenzen für ſeine Berichterſtattung ge-
gen und behandelt die Redner der Minderheit faſt ſchon als
aner. eber die zweiſtündige Rede des Genoſſen Ad. Hoff-

ann im Preußiſchen Landtag zum Beiſpiel wird 50 Zeilen
Bericht geliefert. Leider ſind wir vorläufig nicht in der Lage,

ußer

te ſem Uebelſirand abzuhelfen, es wird aber notwendig werden.

z unſere von links und rechts glelehandelt werden. Wir wollen mit dieſen Zeilen lediglich darau
verweiſen, daß uns keine Schuld an dieſem Zuſtande trifft.

Die Spaltung der Fraktion in Schweden.
Stockholm, 5. März. Die Sozial demokratiſche

Linksgruppe, wie die 15 aus der ſozialdemokratiſchen
Reichstagsfraktion ausgetretenen Abgeordneten ihre neue
Fraktion des ſchwediſchen Reichstags nennen, hat ſich nunmehr
konſtituiert und 77 Vorſitzenden den Bürgermeiſter Lindhagen

dem wurde ein aus 5 Mitgliedern beſtehender
Geſchäftsausſchuß ernannt. Das Schreiben, in dem ſie ihren
Austritt aus der alten Fraktion offiziell mitteilen, lautet:

„An die Sozialdemokratiſche Reichstagsgruppe. Wegen der
allgemeinen Rüge des Parteitages gegen die Minderheit der
Reichstagsgruppe, ſowie wegen ſeiner Beſchlüſſe und Maß-
nahmen in verſchiedenen anderen Fragen, wodurch dieſes Miß
trauensvotum noch ſchärfer unterſtrichen wurde, glaubten wir
ſelbſtverſtändlich, der Gruppe nicht länger angehören zu können,
ſondern erklären hiermit unſern Austritt aus derſelben.

Sozialdemokratiſche Wahlerfolge in Dänemark. Kopen-
hagen. 58. März. Die Wähler der däniſchen Städte rüſten ſich
ſeit einiger Zeit zu den ſoeben beginnenden Stadtrerordneten-
wablen. Der Wahlkampf iſt in allen Städten und beſonders
in der Hauptſtadt ſehr ſcharf geführt worden, wobei die ver
ſchiedenen Parteien und nicht am wenigſten die Sozialdemo-
raten eine ſehr lebhafte Tätigkeit entfaltet haben. Als erſte
wählte die Stadt Nyborg, das Ergebnis wurde zugleich der erſte
Sieg der Sozialdemokraten, indem ſie ein Mandat erobern
und dadurch ihre Mehrheit im Stadtverordnetenkollegium noch
verſtärken konnten. Die Wahl ergab für die Sozialdemokratie:
1248 Stimmen und 8 Mandate. Die bürgerliche Liſte erhielt
824 Stimmen und 4 Mandare, die Radikalen 264 Stimmen und
ein Mandat.

Aus der Provinz.
Verpachtung der Domänen Wendelſtein und Pretzſch

an die Stadt Eſſen.
Ueber die äußerſt bemerkensnerte Kriegsfolge, daß eine

Großſtadt als Domänenpächterin gauftritt, wird berichtet: Um
nach dem Beiſpiel anderer Großſtädte in beſſerer Weiſe als
bisher für Beſchaffung von Lebensmitteln zu ſorgen, beabſichtigt
die Stadt Eſſen, verſchiedene Domänen zu vackten. Dabei kommir
in unſerer Gegend als 1. Wendelſtein, als 2. Pretzſch an
der Elbe in Betracht. Zuerſt hatte die Stadt Eſſen die Anpach-
tung der Domäne Ribben in Oſtvreußen in Ausſicht genommen.
aber wegen zu großer Entfernung wieder aufgegeben. Nun
bietet ſich Gelegenheit, infolge beſonderer Um'tände, in die be-
ſohenden Pachtverträge der Domänen Pretzſch und Wendelſtein,
die bis zum Jahre 1933 laufen, einzutreten. Pretzſch iſt 555,
Wendelſtein 487 Hilometer von Eſſen entfernt Wendel-
ſt e in an der Unſtrut iſt vollſtändig für ſich abgeſchloſſen. Die
linſtrutbahn führt mitten durch das Gehiet. Die Domäne um
fatzt 2270 Morgen Acker und Gärten, 250 Morgen Wieſen und
Weiden, 100 Morgen Hütung und Obſtplantagen und 80 Morgen
Hofraum und Wege, zuſammen 2700 Morgen. Der Boden gilt
als erſtklaſſig und eignet ſich für Gemüſeban gut Der Wert
des lebenden und toten Jnventars beträgt etwa 474 000 Mark.
Wendelſtein iſt durch Vertreter der Stadt Eſſen (Oberbürger-
meiſter Holle, dem Beigeordneten und zwei Stadtverordneten)
beſichtigt worden. Die Banlichkeiten und das Jnventar
ſind in guter Verfaſſung. Die Domäne Pretzſch iſt nicht
ſo geſchloſſen belegen wie Wendelſtein. Sie beſteht aus der
Domäne Pretzſch, dem Vorwerk Körbin und dem Vorwerk
Mauken. Manken iſt eigentlich eine ſelbſtändige Domäne, iſt
aber immer mit Pretzſch zuſammen vervachtet worden und gilt
als Vorwerk. Pretzſch und Körbin liegen auf dem linken,
Mauken auf dem rechten Ufer der Elbe und ſind durch eine
Fähre verbunden. Die Fähre iſt ſrei Pretzſch und Körbin
numfaſſen 1288 Morgen Acker und Gärten, 324 Morgen Wieſe,
504 Morgen Weide, 292 Morgen Holzungen, 144 Morgen Un-
land, Hofraum und Wege und 374 Morgen Teiche, zuſammen
5026 Morgen; Manken hat 960 Morgen Acker, 184 Morgen
Wieſe, 400 Morgen Weide, 44 Morgen Holzungen, 164 Morgen
Schafweide und Hofräume und 28 Morgen Waſſer, zuſammen
17309 Morgen. Pretzſch und Körhin haben guten Horn- und
Hartoffelboden und empfehlen ſich insbeſondere zum Anbau von
Früh und Spätkartoffeln. Außerdem wird in den Teichen
iſchzucht getrieben, die im letzten Jahr etwa 10 000 Mark Ueber
ſchuß brachte. Der Wert des geſamten Jnventars beträgt
563 000 Mark. Die zu zahlende Pacht beträgt für Wendel-
ſtein 72 000 Mk., für Pretzſch nebſt Vorwerken 44 000 Mk., zu-
ſammen 116 000 Mark.

Wir können dieſe Pläne im Sinne einer nenuzeitlichen Kom
munalpolitik nur begrüßen. Die Eigenverſorqung der Städte
macht damit ihre erſten Anfänge. Aber man vergleiche niitdieſer wehſichrigen Handlungsweiſe der Stadt Eſſen einmal das

Verhalten der Stadt Halle, die drei Güter vor ihren Stadt
koren in Beſitzt hat, ſie aber trotzdem nicht ſelbſt bewirtſchaftet,
ſondern an Landwirte verpachtet hat.

Die Kälbermägen zur Käſebereitung beſchlagnaftt.
Jm Reichsgeſetzblatt iſt eine Bekanntmachung des Reichs

kanzlers über HKälbermägen a Hierzu teilt das
Kriegsernährungsamt folgendes mit:

Jn der letzten Zeit ſind die Preiſe fur Kälbermwägen, die
im Frieden etwa 15 Pf. für ein Stück betrugen, bis zu 2 Mk.
unddarüber geſtiegen. Die Ware wird offenbar künſt-
lich zurückgebalten. Die Labfabriken haben nur wenig
Rohmaterial und laufen Gefahr, ihren Betrieb h e zu
müſſen. Da die Kälbermägen zur Käſebereitung unentbehrlich
ſind, ſo bleibt nichts übrig, als ſie in Bewirtſchaftung zu
nehmen. Die Erfaſſung, Sammlung und Weiterlieferung der
Mägen wird durch den Kriegsausſchuß für pflanzliche und
tieriſche Oele und Fette durchgeführt werden. Der Abſatz von
Labwmögen iſt vom 4. März ab nur mit Erlaubnis des genann-
ten Kriegsausſchuſſes geſtattet Alle vorhandenen Labmägen
mit Ausnahme derjenigen, die in Hausſchlachtungen anfallen
und in der eigenen Wirtſchaft Verwendung finden. ſind an den
Kriegsausſchuß oder die von ihm beſtimmten Stellen gegen
Zahlung eines angemeſſenen Preiſes anzuliefern. Fir
die Vorräte, die ſich im Beſitze des Handels befinden und zu
böheren, als den feſtgeſetzten Preiſen erworben ſind. iſt ein
Uebergangspreis vorgeſehen. Ebenſo können für Labmägen,
die aus Hausſchlachtungen ſtammen, beſondere 2uſchläge be
willigt werden. Die Ausführungsbeſtimmungen, welche auch
die feſtgeſetzten Preiſe enthalten, werden im Zentralblatt für
das Deutſche Reich gleichzeitig veröffentlicht. Da jetzt ſehr
viele Kälber geſchlachtet werden, ſo wird die Verlegenheit
der Käſereien und Labfabrikanten vorausſichtlich in
kürzeſter Zeit be hoben ſein.

Leunga. Ein Zweckverband für Leung und Um-
gegend. Auf Anregung des Landrats ſoll zwiſchen den Ge-
meinden Leung, Röſſen, Göhlitzſch. Daſpig, Cröllwitz und Sper-
gan ein Zweckverband gegründet werden, der ſich folgende Auf
gaben ſtellt: Aufbringung der Volizeikoſten. V hmne r
Stenuereinſchätzung, Regelung des Meldeweſens, Feſtſetzung d
Sitraßen- und Baufluchtlinien nach dem Geſen vom
1875, und Regelung der Anſprüche aus S des Kommnun
gabengeſetzes. Die Satzungen der den Namen Zwedverband
Leung führenſollenden Vereingiung ſind bereits ausgegarbeitet
und werden den betreffenden Gemeinden zur Beſchlußfaſſfung
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gemeinden eine große Unzahl gemeinſamer Aufgaben und
Intereſſen ergeben hat, iſt die Gründung eines Zweckverbandes
nützlich und nötig, ſo daß ſein Zuſtandekommen außer allem
Hweifel ſteht. Eine Mehrbelaſtung der Gemeinden entſteht da
burch nicht.

Querfurt. Anmeldung der Untauglichen. Alle
am 2. Auguſt 1860 und ſpäter geborenen Wehrpflichtigen, ganz
gleich, ob gedient oder ungedient, ſoweit ſie im Kreiſe Quer-
furt wohnen und bei den bisherigen Kriegsmuſterungen die
Entſcheidung „dauernd garniſon- und arbeitsverwendungs-
unfähig“, „dauernd kriegsunbrauchbar“ oder „dauernd untaug-
lich erhalten haben, werden aufgefordert, ſich unter Abgabe
ihrer Militärpapiere bei der Ortsbehörde des Aufenthaltsortes
ſofort, ſpäteſtens bis 10. März 1917, erneut zur Stammrolle
anzumelden. Um Zweifel über die beiden älteſten Jahrgänge
(1869 und 1870) zu vermeiden, wird noch bemerkt: 1. Dauernd
Untaugliche, die erſt während des Krieges als „d. u.“ aus-
gemuſtert ſind, unterliegen der Meldepflicht, wenn ſie aus-
gebildet und nach dem 15. Auguſt 1869 geboren ſind. Unaus-
gebildete dauernd Untaugliche nur dann, wenn ſie nach dem
4. Dezember 1869 geboren ſind. 2. Dauernd Untaugliche, die
vor dem Kriege als dauernd untauglich ausgemuſtert ſind,
haben ſich zu melden, wenn ſie nach dem 7. September 1870 ge-
boren ſind.

Eisleben. Generalverſammlung des Kreis-kartells. Bei Erſtattung des Jahresberichts konnte Gen.
Beſſer nur über vier Monate ſprechen, da ſein Vorgänger plötz-
lich zum Heeresdienſt eingezogen wurde. Dem Kartell an
geſchloſſen ſind noch 18 Gewerkſchaften; 5 örtliche Zahlſtellen
ſind durch den Krieg eingegangen. Wieder beigetreten ſind die
Bauarbeiter in Hettſtedt. Den Kaſſenbericht gab Gen. Böttcher.
Jm ganzen ſind 3402 Mitgliederbeiträge abgeführt worden.
Die Ein- und Ausgaben belaufen ſich auf 960,66 Mk. der
Kaſſenbeſtand iſt 1385,16 Mk. Dem iſt noch der Wunſch bei-
zufügen, daß die Gewerkſchaften ihre Beiträge pünktlicher ab-
führen möchten. Den Bibliotheksbericht gab Gen. Schiering.
Dem Bericht iſt zu entnhmen, daß die Bibliothek ſehr wenig
benutzt wird; ſie iſt allerdings während des Krieges monatlich
nur zweimal geöffnet, und zwar jeden erſten Sonntag im
Monat und jeden Sonntag nach dem 18. Den Bericht des
Bildungsausſchuſſes gab Gen. Weber. Die Veranſtaltungen
des Ausſchuſſes haben gut angeſprochen und waren auch immer
gut beſucht. Es wurde angeregt, die Halliſche Sängerſchaft für
eine Veranſtaltung zu gewinnen. Die Wahlen ergaben
folgendes Reſultat: 1. Vorſitzender Gen. Beſſer, Holzarbeiter;
2. Vorſitzender Gen. Koch, Bergarbeiter; Kaſſierer Gen. Bött-
cher, Handlungsgehilfe; Schriftführer Gen. Puſtelei, Berg-
arbeiter; Beiſitzer ſind die Gen. Schäfer und Berg, Berg-
arbeiter, und Chriſtange, Tabakarbeiter; Reviſoren ſind die
Gen. Mittelſtedt, Schneider und Schiering, Zimmerer; letzterer
iſt gleichzeitig auch Bibliothekar. Zum Schluß wurde folgende
Reſolution eingebracht: „Die Generalverſammlung des
Kreis-Gewerkſchaftstartells Mansfeld iſt mit der ln der
Gewerkſchaftsführer, die im Reichstage für das Hilfs-
dienſtgeſetz geſtimmt haben, nicht einverſtanden. Sie
fordert, daß bei ſolchen Geſetzen in Zukunft die Abgeordneten
dagegenſtimmen.“ Dieſe Reſolution wurde mit allen gegen
2 Stimmen angenommen. Die Präſenzliſte ergab: rg
arbeiter 12, Holzarbeiter 2, Handlungsgehilfen, Tabakarbeiter,
Tapezierer, Schneider, Zimmerer, Brauerei- und Mühlen-
arbeiter, Bauarbeiter, Transportarbeiter und Sattler je ein
Delegierter. Es fehlten unentſchuldigt: Bauarbeiter, Buch
drucker, Metallarbeiter und Steinſetzer Eisleben, Fabrikarbeiter
CEöllme-Zappendorf und Transportarbeiter Hettſtedt.

Mansfeld. Schwerer Zuſammenſtoß Dienstag mor-
gen gegen 7 Uhr fuhr ein von Kloſtermansfeld kommender
Motorwagen der Elektriſchen einem am Bahnhof die Schienen
kreuzenden Zug der Bergwerksbahn in die Flanke. Der Zu
ſammenſtoß war ſo heftig, daß der ug mitten aus-
einander geriſſen wurde, zwei Wagen überſchlugen ſich
und ſtürzten in den Graben- am Motorwagen waren mehrere
Scheiben zertrümmert und de rPerron beſchädigt. Von den in
Wagen befindlichen Schülern iſt keiner verletzt worden, ſie ſind
mit dem Schrecken davor gekommen. Der Motorwagen fuhr
hinter einem Tourenwagen her. Der Führer gibt an, er habe
infolge Verſagens der Bremſen den Wagen nicht recht-
zeitig zum Halten bringen können.

Mansfeld. Verſuchter Hühnerdiebftahl. Zwei
16jährige Burſchen aus Mansfeld waren vom dortigen Schöf-
fengericht von der Anklage des Diebſtahls freigeſprochen wor
den. Eine Frau hatte geſehen, wie ſie im Sommer gegen 8 Uhr
abends ſich in verdächtiger Weiſe am Hübnerſtall des Guts-
hofes zu ſchaffen machten. Als die Burſchen dann verſcheucht
wurden, ſtellte es ſich herans, daß ein Huhn fehlte. Ein ſieben-
jähriger Junge wollte geſehen haben, daß einer der Burſchen,
es waren Stiefbrüder, ein Huhn in der Hand gehabt habe. Das
Schöffengericht konnte ſich jedoch nicht entſchließen, auf dieſe
Angaben bin die beiden als überführt zu erachten, es ſprach ſie
mangels Beweiſes frei. Der Amtsanwalt legte Berufung ein
und die Angelegenheit beſchäftigte jetzt die Halliſche Strafkam-
mer. Da die Burſchen dem Wachtmeiſter bei ihrer Verneh-
mung angegeben hatten, ſie hätten zwar Hühner ſtehlen wollen,
ſeien jſedoch dabei geſtört worden, ſo nahm die Strafkammer
verſuchten Diebſtahl an und verurteilte beide zu drei Tagen
Gefängnis.
Sangerhanſen. Seinen Verletzungen erlegen.

Der Unglücksfall im Barbaroſſa-Werk zu Sangerhauſen, über
den wir nenlich berichteten, hat ſein erſtes Opfer gefordert. Der
Lehrking Richard Steinbach, der beim Spielen an der Trans-
miſſion am meiſten verletzt wurde, iſt in der Halliſchen Klinik
ſeinen Verletzungen erlegen.

Artern. Nahrungsmittelvergehen. Das hieſige
Schöffengericht beſchäftigte ſich mit drei Strafſachen, deren
Gegenſtand Verſtöße gegen Bundesrateverordnungen über Nah-
rungsmittel bildeten. Der Dachdecker Preis von hier hatte
ohne Erlaubnis der zuſtändigen Behörde in den umliegenden
Ortſchaften Gänſe auf gekauft und ſich dabei als eine
Perſon aufgeſvielt, die vom Kriegsernährungsamt die Erlaub-
nis zum Aufkauf von Gänſen erhalten hat. Auch hatte er, um
die Leute gefügiger zu machen, die Möglichkeit der Beſchlag
nahme der Gänſe durchblicken laſſen. Preiß wurde für dieſes
Treiben mit drei Wochen Gefängnis beſtraft Der Landwirt
Stöhr aus Nivolausrieth wurde, weil er ſeine überſchüſſige
Vutterverſandt hat, anſtatt ſie an den Kommunalverband
abzuliefern, mit 170 Mks Geldſtrafe belegt, während die Witwe
Auguſte Hubold aus Ritteburg zu einer Geldſtrafe von
5 Mk. verurteilt wurde. weil ſie beſchlagnahmtes Mehl weg-
gegeben und in ihrem Wirtſchaftsbetriebe mehr Gerſte verwendet
hat, als ihr zuſtand. Hoffentlich bilden dieſe Fälle eine War-
nung für andere.

Briefkaſten der Redaktion.
Holzw. K. W. Aber wenn es das Mädchen bei der Herrſchaft

ſo ſchlecht hat, warum vermietet ſie ſich da von neuem auf ein
ganzes Jahr? Da mußte ſie doch ablehnen und kündigen. Jetzt
kann ſie das Dienſtverhältnis nur aufgeben, wenn ein „wich-
tiger Grund“ vorliegt. Dazu gehört z. B., daß ſie ganz andere
Arbeiten machen muß als ſolche, zu denen ſie angenommen iſt.
Hat ſie aber dieſe anderen Arbeiten ſchon lange Zeit gemacht,
ſo kann ſie ſich auch nicht mehr auf dieſen Grund berufen; ſie
hätte da müſſen ſofort gehen.

Mus tier O. W. Die Eltern eines Gefangenen können die
Löhnung dann weiter erhalten, wenn der Gefangene die

tern vor ſeiner Cinberufung unkerſtütnt hat und dieſe „be-
dürftig“ ſind. Der Antrag iſt an den Truppenteil zu richten,
dem d Gefangene letz: angehörte.

P. V Poſtſtraf e 14.
W. M. in L. Wenn die Eltern eines gefallenen Kriegsteil

vorgelegt werden. Jede Gemeinde ſoll in den Verbands Aus nehmers ſterben, treten nur deſſen Abkömmlinge, alſo die Kin-
ſchuß einen Abgeordneten entſenden. Da ſich durch die in der, an ſeine Stelle als Erben. Die Frau des Kriegsteilneh-
neuerer Zeit tiefgreifend veränderten Verhältniſſe dieſer Land mers erbt für ihre Perſon nichts mit.
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Amtliche Bekanntmachungen.
Bewirtſchaftung der getragenen Kleidungs und Wäſcheſtäcke,

Uniformen und Schuhwaren durch die Stadt Halle.
Nach 8 94 der Bundesrats- Verordnung vom 10. Juni 13. De

zember 1916 über die Regelung des Verkehrs mit b, Wirk-,
Strick- und Schubwaren dürfen getragene Kleidungs und Wäſche
ſtücke und Schuhwaren nur veräußert werden:

1. von den behördlich zugelaſſenen Perſonen und Stellen, 2.
von deren Perſonen an die behördlich zugelaſſenen Perſonen und
Stellen.

Getragene Kleidungs und Wäſcheſtücke und Schuhwaren dürfen
nur die behördlich zugelaſſenen Perſonen und Stellen gewerbsmäßig
erwerben.

Der Kummunalverband Halle hat die Bewirtſchaftung nicht in

Arbeiter Sugerühur, Halt

Sonnabend, 10. Mirz, abends 8 Uhr
im „Volkspark e

Apollo Theater
Volophont 8183.

Bento Antarg Punkt 8 Uhr

Der Stolz

lers honpagnte
MMtärrehwank in 9 Bildern von W. Nartstoin.

Hartstoill reren
Tränen n golacht

Vorher:
Das vornehme Programm!
Morgen dieselbe Vorstelliung.

Zur gefl. Beachtung
Sonntag den H. März, 8“/, Uhr:

Tonder Salonhumoristen 4876
Stummer und Mäller.

Unsere ven Mitglieder sowie die Frauen der im Felde
mte benden Frei m an der Kasee.

Kinder haben keinen Zutritt. Programm 90 Pf.

80
Kopf- Wäſche ne

mit Friſur. Ferner 1485.

Zöpfe eer lllfeeeeeh

;SKeuen I
Lauge wieder eingetroffen.

irk
4, 5, 6. 8. 10, 12 bisBerjand nach Einſendung einer

Haarprobe.eigene Verwaltung üdbernommen, ſondern den Einkauf, die Be
arbeitung und Verwertung der getragenen Kleidungs und wäſche
ſtücke und Schuhwaren der von Fachkreiſen gegründeten „Altkleider-
Verwertungsſtelle, G. m. b. H. in Halle, übertragen. Die Geſell
ſchaft führt die Geſchäfte auf Grund der ichen Beſtimmungen Halle, nur Leipzigerſtr. 33 u. 70 I.
und Vorſchriften unter Aufſicht des Magi

Die Geſchäftsräume befinden ſich
ſchäftsſtunden für den Verkehr ſind werktäglich von 9-1 und 3-6
Uhr, an Sonn- und Feſttagen in den für den allgemeinen Verkauf
freigegebenen Stunden.

Getragene Kleidungs und Wäſcheſtücke, Uniformen und
Schuhwaren dürfen entgeltlich nur noch an die Altkleider Ver
wertungsſtelle verkauft und von dieſer wieder verkauft werden.
Jeder andere Handel mit getragenen Kleidungs-, Wäſcheſtücken
und Schnhwaren iſt bei Strafe verboten.

Altwarenhändler können die Waren, welche ſie am 1. März
hatten, der Altkleider Berwertungsſtelle gegen Enggell

efern.
Der Kaufſpreis für die von der Bevölkerung und den Alt

warenhbändlern abgelieferten Gegenſtände wird durch Abſchätzung
en P verſtändigen feſtgeſetzt, welche der Kommunalverband ber
tellt hat.

Jn der Altkleider Verwertungsſtelle können gebrauchte Waren
ganch unentgeltlich abgegeben werden. Die unentgeltliche Abgabe
ift ſehr erwünſcht, um die Verkaufspreiſe im allgemeinen niedrig
halten zu können.

Gemäß s 3 der Ausführungs- Beſtimmungen vom 23. Dezember
1916 wird auch der Cammelitelle des Nationalen Frauendienſtes,
Burgſtraße 46, die Berechtigung erteilt, getragene Sachen unent-
geltlich abzunehmen und ſie unentgeltlich wieder an Bedürftige

egen Bezugſchein abzugeben. Der Nationale Frauendienſt hat die
efugnis zur Ausſtellung von Beſtätigungen über den Empfang

alter Kleider (Abgabebeſcheinigung).
Jn der Altkleider Verwertungsſtelle können auch

ſcheine für hochwertige Bekleidungsſtücke Verzeichnis B der Be
kanntmachung vom 31. Oktober 28. Dezember) und für die im
Verzeichnis der Luxus Schuhwaren angegebenen Schuhwaren ohne
Prüfung der Notwendigkeit erteilt werden wenn der Antragſteller
durch Vorlegung einer Abgabe-Veſcheinigung der Altkleider- Ver
wertungsſtelle oder des Nationalen Frauendienſtes nachweiſt, daß
er ein entſprechendes gleichartiges, gebrauchsfähiges Oberkleidungs
ſtück oder ein gebrauchsfähiges Paar Schuhe oder Stiefel deren
Unterboden aus Leder beſteht, entgeltlich oder unentgeltlich über

rats.

laſſen hat.
Es wird ausdrücklich bemerkt, daß die Adgabebeſcheinigung

nicht zum Ankauf neuer Waren berechtigt; der Kauf kann nur
auf Grund eines ordnungsgemäß ansgefertigten Bezugſcheines C
(bez. vom 1. April C 1) vorgenommen werden. Dieſe Scheine werden
außer in der AltkleiderVerwertungsſtelle auch im Stadt-Ernährungs
amt Wer Rr. 17 gegen Einziehung der Abgabebeſcheinigung
ausgefertigt. Bei Abgabe der Abgabdebeſcheinigung iſt genau an
zugeben, welch. s neue Oberkleidungsſtück oder Luxusſchuhwerk ge
kanft werden ſoll; der Bezugſchein gilt nur für dieſes Stück.

Die Altkleider-Verwertungsſtelle fertigt den Bezugſchein ſogleich
aus und übergibt thn dem Antragſteller.

Der Magitrat.Halle, 7. März 1917.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Bücklinge und Sprottbäclinge wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Freitag den 9. März 1917, vormittags
8 Rhr, fortgeſetzt und findet in nachſtehenden Verkaufsſtellen ſtatt:
Dampffiſchereigeſellſchaft Nordſee, Zwanziger, Gaertner, H. Nolte,
K. Pfeiffer, H. Doller, Rick Rachf., C. Hoefer.

er Verkaufsepreis beträgt 1.75 M. für das Pfund. Zuge-
laſſen werden zum Einkauf nur diejenigen Perſonen, welche bei
den früheren Verkäufen nicht berückſichtigt ſind. Für jede Perſon
eines Haushaltes kann 1 Bückling bezw. ein !/s Pfund Sprottbück-
linge abgegeben werden. Die Verkäufer haben gemäß der Verord-
nung des Magiſtrats vom 28. Juni 16 den Buchſtaben F (Fiſche),
die entnommene In bezw. das Gewicht der Fiſche und das
Datum unter Rubrik C des Ledensmittelſcheines mit Tinte oder
angefeunchtetem Tintenſtift einzutragen und den Abſchnitt 2 des

bſchnitt 2 nicht mehr beſindet, dürfen keine Fiſche er
halten. Die Verkanfspreiſe ſind in den betreffenden Geſchäften an
ſichtbarer Stelle kenntlich zu machen. Die Verkäufer ſind ver-
pflichtet, die Marken, zu Hunderten gebündelt, im Stadt-Frnäh
rungsamt, r 1, Türanfgang zum Statiſtiſchen Amt,
2. Obergeſchoß, unter Angabe ihres Reſtbeſtandes binnen acht
Tagen abzuliefern. Zuwiderhandlungen werden gemäß der ein
gongs erwähnten Bundesratsverordnung beſtraft, auch kann die
Schließung des Geſchäftes oder die des weiteren Ver
kaufes der ſtädtiſchen Ware verfügt werden.

Halle, 8. März 1917. Der Magiſtrat.
di wer Eierverkanf in der Talamtſchule: Freitag den

6. März 1917-
Zum Kauf berechtigen die Nummern der Lebensmittelſcheine

43 001 48000, und zwar von 8-12 Uhr vormittags die Nummern
43 001 45 500, von 2--6 Uhr nachmittags die Nummern 45 6501
48 000. Für ben Kopf eines Haushaltes wird ein Si abgegeben
zum Preife von 34 Pfennig für das Stück.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezätzltes

Geld (vor allem Kupfergeld) bereithalten!
Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 8. März 1017.

ſich der

Her Magiſtrat.

ipzigerſtraße 17; die S Ansichts-Postkarten
empfiehlt Die Volksduchdeandinng.

Aue n

455 Abbildungen, 165 Tabellen, 1500 Berechnungen und Formeln

r II abzutreunen. Perſonen, an deren Schein
D

Zopk-Siebert Der Stolzder3. Komp.
SehachtelDauer ren Ferant I uendlchen b ke Zutritnt gestattet.

Kleiner Berfin 2, 1 TreEcke Sternstrasse. c

Studt- Theater Halle

Direktion: Leopold Saehse,
Freitag den 9. März 1917:

oder 437Ein Maskenball
Over i Aufzüden Suerve Wegen

Sonnabend den 10. März 1917:
Das Dreimäderthaus.

Ae Mowenele la

Fernsprecher 5738.

leipügennave

Fernsprecher 1224.

er lieding

V (ees Publikums

Schauspiel in 4 Akvor Nein an. Thu u. Theater.
abends 7 Uhr:

Gaſtſp. d. Stadttheat.Perſonals

in Am Teetisoh. 4378I

hauspiel in 4 Akten
von Robert Wiene.

Vorführung: 500 700 920 Uhr.

Elue ſalole Sltuavon.

Drei Akte goldigen Hamorv.
Vorführung: 410 610 830 Uhr.

Nach dem pretsgekrönten Epos

Friedrich Hebbels.
Vorführung 400 630 900 Uhr.

rn nDorrit Weoixlor
J vorrtts kheelleck

Erstkassiges Luastspiol.

Vorführung: 520 800 Uhr.

In Telemarken
Eine Reise durch das Säterdal
4883 (Norwegen).

l. Aapendag Halle

ch äft füranit et
Gr. Ulrichſtr.

41.

Gaskocher
einfache Ausführungen, eigenes

i d
Große Steinſtraße 11. 276

Jigarren,
Zigaretten Tuhale

in großer Auswahl
r. empfiehlt

Ein Rundgang durch das
Nordische Aquarium.

In beiden Theatern
Die neuesten Kriegsberichte von allen Fronten

Beginn: Wochentags 4 Uhr. Sonntags 3 Uhr.
Handbuch der Dreherei. Scnulvacher a in Cd. Jungmann

Dasſelbe iſt durchgearbeitet, mit reichem Jnhalt vermehrt und mit über Bleie, Jeichenvlochs. Zeichen Theomafiusſtraße 338/39.
ſtänder, Torniſter ufw. Ecke Rud. Haymſtraße.

Zu beziehen durch die
verſehen.O Sebunden: Preis 6.00 Mk. n Solks- Buchhandlung etalibetten

Allein Berkauf Halle a. d. S., Harz 42/44. Holsrahwenmadtr., Kinderbetten,
7 bill. an Private. Katal. frei. 1257Volksbuchhandlung, Halle g. d. 6., Harz 4241

Städtiſche Kriegsküche.

Bei der Löſung der neuen Wochenkarten ſind vom 9. März
ab auch die Warenbezugsſcheine zwecks dakünftig auf die darauf entfallenden Waren der Speiſendezug teil
weiſe angerechnet werden mu

Wer die Warenbezugsſcheine nicht vorlegt oder die Anrechnung
verweigert, kann nicht weiter zur Speiſung zugelaffen werden.

Halle, den 8. März 1917. Der Magiſtrat.
en den Fleiſchermeiſter Karl Wehrmann aus Halle, WörmGeligerſireke 105, iſt durch rechtskräftigen Strafbefehl des Kgl. Amts

u hier vom 11. Februar 1917 wegen u 7 Preis

Soeben erſchienen: ERisenmöbelfabrik, Suhl i. Th.

ZWWahrer Jakob rusinge,
Nr. 5 ſchwarz und braun,

Preis 10 Pf.e 10 Kagufhaus H. Elkan,

Gleichheit
Leipzigerſtraße 87.

Rr. 11.

Moden- Zeitungen

Preis 10 Pf.
in großer Auswahl.

Zu beziehen durch alle Aus

Volksbuchhandlung
Halle (Saale). Harz 42/44.

eigerung, Vergehen gegen die Bekanntmachung des Bundesrats von un 1018 und 28 War 1916 eine Geldſtrafe von zwanzig räger und die
Mark oder vier Tagen Gefängnis feſtgeſetzt worden. Volxsbuchhandlung Bitte be

Halle, den 88. Februar 1917. Harz 4244. N im e abDie Paligei Verwaltung.
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Halle, 8. März.

2 Der arme Buchbinder.
Roman von Hermann Horn.

4 Nachdr. verb.
Sie ſaß auf der einen Seite, auf die andere hatte ſich der

SchullehrerMaler vt. der ſchlechter denn je ansſah, häufig
huſtete und eine fiebrige Wärme in ſeinen dunklen Augen hatte.

Er hatte ſofort die Hand des Buchbinders gefaßt und fing an
zu reden.

„O,“ ſagte er, „ich weiß, daß Sie ſich nichts aus mir machen,
und Sie würden mih auch nicht aufgeſucht haben, wenn ich in
Ihrer Lage wäre, aber ich ſuche Sie gerade auf. Sie ſollen
ſehen, daß mich nichts hindert, Menſch zu Menſch zu ſein. Es
wäre mir ein großes Glück, wenn ich Jhnen von mir aus Troſt
h könnte. Jch habe ſchon mit dem Arzt über Sie ge
vrochen, er meinte, es täte Jbnen ſicher gut, wenn Sie An-
prache hätten. Jch habe viel über Sie nachgedacht, Herr Stett

ner. Jhr brennender Ehrgeiz und Jhr Selbſtbewußtſein haben
Sie verleitet, die menſchlichen Geſetze und die Empfindungen und
das Eigentum anderer Menſchen zu vergeſſen. Und nun liegen
Sie am Boden. Aber das iſt wohl gerade der Augenblick und die
Gelegenheit, ſich wieder zu erheben, wenn man am Boden liegt.
Jch habe nur einmal andeutungsweiſe mit Jhnen darüber ge-
ſprochen, Herr Stettner, Sie wiſſen, was ich Jhnen ſagte, Sie
ſollten Gott ſuchen.“

„Was meinen Sie, was mich in meiner Krankheit, in meiner
abhängigen Stellung, in meinen Verſuchen in Kunſt und Wiſſen-
ſchaft anfrecht erhält? Es iſt der Glaube an einen perſönlichen,
gerechten Gott, an den Vertreter der geiſtigen Kräfte in der
Welt. Jene gütige Dame, die mir hilft, hat mich dieſen Weg
cführt, worin nun der Brennpunkt meines ganzen Weſens
iegt. Vielleicht iſt es der Gott Tolſtois, vielleicht iſt es

ethiſche Kultur, weg mit den Namen ober ich kann Jhnen
ſagen, es hart mich aus der Verzweiflung geriſſen! Was für ein
grauenhaft zerriſſenes Weſen war ich, mit einer entſetzlichen
Furcht vor dem Tode, mit tiefer Bitterkeit über ſein Schickſal,
und nun bin ich weit geöffnet, daß alles fröhlich und heiter durch
mich hindurchflutet, und mein Leben iſt ſchön und reich! Ach,
Herr Stettner, weng ich Sie auch ein wenig auf dieſen Weg
führen könnte Verſuchen Sie es doch, ein wenig darüber nach
zudenken!“

Er r 1 vor TPegy und ſeine Augen ſchimmerten feucht.
„Jch will kommen, ſo oft wie Sie wollen, ich flehe Sie an,
g Sie dieſen Weg zu finden. Jch fühle, welch ein dumpfes,

irchterliches, geheimnisvolles Unglück von Jhnen ausſtrömt.
Sie werden Unglück zeugen, wo Sie hinkommen, und nur noch
unglücklicher werden, wenn Sie nicht ſuchen gehen wollen!“

„Vergeſſen Sie alles andere und ſuchen Sie nur das Weſen
des Guten zu erfaſſen, das iſt's.“

Er lauſchte eine Weile und itreichelte die Hand des Buch
binders. „Wollen Sie nicht mit mir ſpreben? Sprechen Sie
nur ein Wort, Herr Stettner, es wird Jhnen wohltun.“

Aber es war keine Stelſſe in dem Unglücklichen, die von dieſen
Worten zu Leben hätte erweckt werden können.

Jm war, als müſſe er ſelbſt ſeinen Schmerz und die kraft
Inſe Traurigkeit ſeines Weſens verteidigen, vnd er zog die
Hand zurück, die der immer noch hielt, und ſagte dumpf: „Jch

Er hatte
fragte, was er geſagt

Aber er ſchüttelte nur den Kopf.
Und die beiden mußten gehen, wie ſie gekommen waren

bin's nicht W

Am Abend dieſes Tages konnte der Bnuchbinder nicht ſchlafen
Er ſchlich ſich ans Fenſter und blickte durch das Gitter nach

dem Himmel empor, der voller Sterne war.
Es rührte ſich etwas in ſeinem Jnnern. Ein tiefer, brennen-

der Schmerz, der langſam und ſchwer gegen die dunklen Wänden
aufquoll, die ihn umgaben.

Er glühte und ſchwälte da und erhellte matt wie eine glim
mende Kohle die Erlebniſſe mit Frau Roſee.

Er ſah ſie in ſeinem Zimmerchen weinen, er ſah ihre weichen,
ſicheren Bewegungen, und als er dann zum Himmel wieder
emporblickte, de wo zwiſchen Wolken ein einzelner Stern
leuchtete, quo
feucht, ohne daß er erlöft worden wäre durch die Tränen.

Die Wärter fanden ihn nun mitunter in irgendeinem Winkel

hocken und weinen. tSie erzählten es den Aerzten und eines s mußten ſie
ihn ergreifen und kalten und warmen Waſſergüſſen ausſetzen.

Dann ſchlug er wild und verzweifelt um ſich und ſchrie, er
wolle ſterben.

Und die Leure, die die tieriſchen Narren haßten, die ihnen
das Leben ſchwer machten und vergällten, ſchlugen ihn. wieder.

Sein Gedächtnis geborchte ihm zu jener Zeit nicht, ſein Blick
var 53 gehe e Wegungen ſchwer und langſam, und kein

uß hor wenn man ihn nach dem Diebſtahl fragte, ſchüttelte er
den Kopf und ſagte, er ſei es nicht geweſen

Aber ſo ſchwer er unter dem Geleiſe lag, konnte er ſich doch
nicht dem Einfluſſe zweckmäßiger Nahrung und Behandlung
entziehen. Sein Körper gedieh, ob ſein Geiſt auch in Finſternis
und Trübſinn weiter wuche pDa nun der Cbhefargzt ſein Urteil über ihn gebildet und ſein
T pren ausgearbeitet hatte, ſchaffte man ihn ins Gefängnis
gu
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Leopold Siettner wurde aufs neue dem Unterſuchungsrichter
vorgeführt
rrf r ſah ihn eine Weile an und ließ ihm dann einen Stuhl

ingen.Se haben ſchlimme und törichte Sachen gemacht, während

wir uns nicht mehr geſehen haben, Stettner. Sie ſind dicht am
Tode vorbeigegangen. Jch hoffe, das hat Sie geläutert, und
Sie werden ſich und uns nur die Sache erleichtern, indem Sie
erzählen, wie alles vor fich Siege iſt.“

er Buchbinder hob den Blick nicht vom Boden auf.
„Jch war's nicht,“ ſagte er.
„Kommen Sie kommen Sie faſſen Sie Vertrauen zu

mirDa ſah ihn der Buchbinder mit einem hämiſchen, böſen Blick
von unten an.

„Einmal haben Sie mich drangekriegt einmal
„Was ſoll das fuhr der Unterſuchungsrichter auf, „was

ſoll das, drangekriegt Jch mache Sie darauf aufmerkſam,
wo Sie ſtehen Vefleißigen Sie ſich gefälligſt eines anſtän
digen Tones ich tue das auchl Hätten Sie ſich ſo benom-
men, wie ſich's gehört. dann brauchten wir uns hier nicht mit
Ihnen zu befaſſen. Alſo, wie iſt das in welchem Verhältnis

den Sie zu Frau Roſee?“ Aen„Was ſoll ich ſagen,“ ſchrie der Buchbinder, „ich weiß nicht
mehr ich weiß es nicht mehr! Jch war's nicht!

beugte ſich vor, ſchlug die Hände vors Geſicht und dieS e pee Ungen.Tränen kamen ihm inihm
ndde n e de hande en Feſt e tet en

o leiſe gen daß ihn der andere och einmal

der Schmerz empor und machte ihm die Augen

n

Unterhaltungs-Beilage
des kiallischen Volksblaftes.

„Alfo will ich Sie ſragen: Haben Sie jemals intim mit der
Frau verkehrt? Sie wiſſen doch, was man darunter verſteht?“

„Nie nie habe ich das!
„Was hat dann Frau Roſee am letzten Abend, bevor ſie abge

reiſt iſt, in Jhrem Zimmer getan?
„Das weiß ich nicht ſie hat mir Adieu geſagt das kann

man nicht erzählen ich weiß es nicht mehr ich habe das
nicht getan!“

„Nun haben Sie ſich verraten, indem Sie ſagten das kann
man nicht erzählen! Wiſſen Sie denn nicht, daß Frau Roſee
in Verdacht kommen kann, im Einverſtändnis mit Jhnen ge
handelt zu haben, wenn Sie nicht erzählen, warum Sie das
getan haben, und wie Sie es angefangen haben

Der Buchbinder ſchwieg.
„Wollen Sie, daß die Frau, die Sie doch allem Anſchein nach

geliebt haben, vielleicht noch lieben, Jhretwegen ſo ſchwerem
Verdacht verfällt, daß es unter Umſtänden immer heißen wird.
die war auch dabei. So wos iſt kein Vergnügen, Herr
Stettner.“

Da ſah ihm der Buchbinder flehend ins Geſicht.
„Jch weiß das alles nicht mehr ich will das anch nicht mehr

wiſſen verurteilen Sie mich doch
(Fortſetzung folgt.)

Krieg und Chriſtentum.
Dieſe in den Spalten der Unterhaltungsbeilage ſchon des

öfteren behandelte Frage beleuchtet der Genoſſe K. L in einem
Aufſatze in der Wiener Arbeiterzeitung von einer intereſſanten
neuen Seite. Wir geben im Nachſtehenden ſeine Ausführungen
(mit einer belangloſen Kürzung) wieder.

I

Der Weltkrieg ſetzt die Glaubensverwefer aller chriſtlichen
Bekenntniſſe und die religiös gefärbten Parteien in einen har
len Widerſtreit der Grundſätze und Jntereſſen. Nicht ſo ſehr
der innere nagende Zweifel iſt gemeint, der in der Seele des
aufrichtig Gläubigen anfſteigt, wenn er die furchtbare Tatſache
des Krieges mit den Regeln und Lehren der chriſtlichen Moral
in Einklang bringen ſoll, als jene mehr äußerliche Beunruhi
gung, von der ſich namentlich in der letzten W die amtlich und
parteipolitiſch Frommen befallen zeigen. Jn ihrem ſittlichen
Bewußtſein ſcheinen dieſe den Ausgleich ſogar mühelos voll-
zogen zu haben. Aber der Weltkrieg hat nun mit der Vernich-
tung ungezählter Leben, mit den täglich wachſenden Zerftörun-
gen in den Tiefen und Weiten der gläubigen Menge auälende
Fragen, tiefe Beklemmungen aufgeregt, denen die Hirten der
Herden Antwort und Löſung geben ſollen. Wie verträgt ſich,
ſo fragt das naive Gemüt, dieſe grauenvolle Weltverwüſtung
mit dem Begriff der göttlichen Vorſehung, des göttlichen Welt-
regiments? Wie fügt es ſich, daß die Völker, zuſammengefaßt
in dem Bande der einen Religion der Nächſtenliebe, einander
Tod und alle Greuel zufügen, ja daß vielfach die beruflichen
Verkünder des Evangeliums der Liebe und des Friedens ſich
als Rufer im Streite hervortun?
Es iſt ein Problem, das auch außerhalb der Kreiſe der Gläu

bigen die Geiſter beſchäftigt. Aber wird hierbei immer die
Frage richtig geſtellt? Sind Krieg und Chriſtentum, Krieg und
Bibel ſo einfach und ſchlankweg Gegenſätze? Oder iſt es nur
die Religion, angepaßt an die ſittlichen Forderungen der neuen
und neueſten Zeit? So viel ſteht feſt: wenn wir auf die
Quellen der chriſtlichen Lehre zurückgehen, auf das Alte und das
Neue Teſtament, ſo werden wir weder da noch dort zu einer ein
deutigen Antwort gelangen. Das Alte Teſtament umfaßt etwa
zwölf Jahrhunderte der Entwicklung und Geſchichte eines Vol-
kes. Zu Beginn ſehen wir ein Volk in urſprünglichen Verhält-
niſſen. Krieg iſt ſein Tagewerk. Sein Stammesgtt Jahwe da
her vor allem Kriegsgott. Wie aber Jahwe eins mit ſeinem
Volke iſt darin beſteht das Weſen jedes Stammesgottes einer
Naturreligion ſo ſind Jfraels Kriege Jahwes Kriege. Die
Frage des Rechtes ünd Unrechtes kann ſchon deshalb nicht auf
geworfen werden, weil die Beziehungen der Gottheit zu ihrem
Volke nicht ethiſch vermittelt, ſondern natürliche und zauber-
haft-übernatürliche (magiſche) ſind. Dem Banner, auf das der
Krieger ſchwört, wohnt Jahtve inne, in der Lade, die ſein. Sitz
iſt, wird er als Führer ſeinem Volke im Kampfe vorangetragen.
Wenn ſich die Lade in Bewegung ſetzt, ertönt der Spruch: „Er-
hebe dich Fahwe, damit deine Feinde zerſtieben und deine
Haſſer- vor dir fliehen.“ Als Sieger der Siege Ffraels preiſen
die älteſten Kriegslieder der Bibel Jahwe: „Singt Jahwe, denn
hocherhaben iſt er, Roß und Reiter hat er ins Meer geftürzt“
oder Krieg hat Jahwe mit Amalek für und für“. Doch ſchon
in dieſem urſprünglichen Verhältnis von Gott und Volk erlebt
in der weiteren Entwicklung die Religion an dem Kriege ihren
tragiſchen Widerſpruch. Der Stammesgott iſt der Gott des
Krieges und des Sieges. Doch was iſt ſeine Rolle, wenn das
Volk eine zerſchmetternde Niederlage erlebt und die Ausflucht
einer Strafe Gottes für kultiſche Verfehlungen nicht mehr vor-
hält? Dann bat entweder das Volk ſeinen eigenen Gott als
den Schwächeren erkannt und gibt ihn auf für den Gott des
Siegers, wie es ſeine Volkheit aufgehen läßt in der Volkheit des
überwindenden Stammes. Das war ſchließlich das Schickſal
des Nordreiches. Oder aber es werden gerade die harten Gr-
lebniſſe des Volkes zur Miturſache, das Verhältnis zur Gottheit
aus einem rein naturhaften zu einem ethiſch vermittelten um-
zugeſtalten. Die Moral. die ſich das Volk indeſſen in ſeßhafte-
ren, geordneteren Zuſtänden erworben, hält Einzug in feinen
Götterhimmel.

Jm iſfraelitiſchen Volke ſſt die Umwandklung der Natnurreli-
gion in eine ethiſche Religion das Werk der größten Propheten.
Sie führen Jahwe, den „Herrn der Herſcharen“, aus ſeiner
nationaliſtiſchen Enge in die Weltweite des allgemein menſch-
lichen Gottes. Die Spannkraft der Phantaſie, die zu dieſer
Leiſtung nötig war, zur Gehurt des Monotheismus aus dem
Henotheismus Alleingott der Welt Sondergott des Volkes),
haben ſie aber zum guten Teil aus den Heimſychungen geſchöpft,
die die Kriege mit Damagskns, Aſſur und Babylon über Tſrael
brachten, aus der Vernichtung des ſtaatlichen Lebens beider
ifraelitiſchen Reiche. Sollte Jahwe nicht in den Untergang
ſeines Volkes hineingezogen werden, dann durfte er mit ſeinem
Volke nicht in eins geſetzt werden. Er war der Gott des Alls,
der Gott der Gerechtigkeit; als ſolcher wurde er von Aſſur und
Babylon nicht beſiegt, nein, er lieh dem Feinde den Sieg, um
ſein Volk, das von ihm abgefaſen war, n Sünde und Ahagötte-
rei frevelnd dahinlebte, zu ſtrafen, ja, wie es Amos verkündet,
zu vernichten. Der Krieg Jahwes iſt nicht mehr der Krieg
Jfraels, gleichviel ob dieſes recht oder unrecht habe: der Krieg
Jahwes iſt der Krieg des Rechtes. Freilich hat ſich in dieſer
Strenge das rein ethiſche Verhältnis nicht feſthalten laſſen
Die Reform des Joſig, die Glauben und HKultus mit Gewalt-
mitteln in die Denkweiſe der Vropheten drängt, wird gerade
zum Ansgangspunkt einer Entwicklung, bei der der naive reli-
giöſe Nationalismus, wie er jedem Naturvolk eigen iſt, in den
relfgiss- nationalen Chanuvinismus des ausgewählten Volkes
umſchlägt. Da der Grevel des Gztzendienſtes weggeränmt ift
und das füdiſche Voſk den Wien ſeines Gottes tirt, glitt es
Anrecht zu baßen anf ſeinen Schutz darauf. daß der Gott der
Welten, der Gott der Gerecktigfeit. der einzige Gott, außer dem
es keine Gätter gibt, ſeinem“ Volke noch immer einen Vor
zugsvlatz einräumt. Es iſt die Stimmung ſatter religföſer Zu

Mt, gegen die Jeremſas' Flammenworte ſchmerzſfchzornig
hen, aber nicht einmal der Untergang von Feruſalem
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und die babyloniſche Gefangenſchaft hat ſie zu beſeitigen ver

In den Tagen der Makkabäer erreicht ſie ihren Höh
auf dem fie ſich noch in der erſten Zeit der Römerherrſ
zur Zerſtörung Jeruſalems behauptet. Fremdenherrſ

im zweiten Buche Jeſaja ein aus dieſer Zeit ſtammendes,
Feſaja nur zugeſchriebens Lied von höchſter poetiſcher S
heit, das den Sieger über Edom preiſt im Bilde des Kelter
treters, deſſen Gewand hochauf mit Blut beſpritzt iſt, und be
Sacharja leſen wir ſchaudernd die Worte: „Jahwe wird ihr
Fleiſch vermodern laſſen, während ſie noch auf den
ſtehen ihre Augen werden vermodern in ihren Höhlen und
Zunge wird vermodern in ihrem Munde (Eißfeld.)
düſterer Pracht mit unvergleichlichem Vollklang ſtrömen die
Rhythmen uns zu, in denen ſich die Vernichtungswut Ffraels
gegen ſeine Unterdrücker anstönt. Wieder iſt Jahwe Gott des
Krieges, vor ihm geht der Schrecken einher. Aber alles hat ſich
nun ins Grauenhafte verzerrt. Einſt ſprach zu uns ein kriegs-
frohes, kräftiges Volk, das ſeine Empfindungey in Taten
ſetzt, jetzt „die Fieberphantafien einer gernechteten Nation
deren Kraft in Ketten gehalten wird und die um ſo zügelloſer
ihre Hoffnungen und Wünſche ſich austoben läßt“. Doch das
Leben einer Nation hat nicht bloß ein Geleiſe, nicht in eine
Stimmung erſchöpft es ſich. Mitten in Haß und Kampf
wacht, mit genährt von einer Religion, die ſich aus dem ex!
ten Gemeinſchaftsleben mit ſittlichen Gedanken durchtränkt l
die Sehnſucht nach Frieden und einem Luſtand brüderlidé
Liebe, die alle Menſchen, ja „alles Fleiſch“, Menſchen und T
eint. Dieſe Sehnſucht gewinnt ihre Geſtalt in Bildern, d
die Vergangenheit zurückgeworfen werden, als Schilderun
Paradieſes, wo eine Zeit ſeligen Friedens waltet, wo es
Feindſchaft gibt zwiſchen Tieren ſelbſt, noch zwiſchen Meme
und Tier. Und die Vollendung der Menſchheit wird erhlickt
einer Endzeit, „da ſpielen wird der Säugling in der Höhl
Otter und der Entwöhnte auf das Auge des Baſilisken
Hand legen wird“. Das goldene Leitalter am Anfang un
Ausgang der Zeiten, wie auch griechiſche und römiſch-
taſie ſein Bild mit den leuchtendſten Farben des Se
Hoffens es malten.

Kleines Feuilleton.
Kriegswuchererfeſte.

Der öſierreichiſche bürgerliche Abgeordnete Vin
be rer ſchreibt in der Allg. Sportzeitung:

„Wenn ich heute nach geraumer Zeit wieder daran
das Leben und Treiben auf dem Semm
dieſem Winter zu ſchreiben, ſo geſchieht es 5
ſehr gemiſchten Empfindungen. Den Grund dafür
Leſer bald herausfinden: bin ich doch heute genöti:
ſchöne Dinge zu beſprechen und ſie zu tadelr

Auch der dritte Kriegswinter brachte dem Se
ſeine beiden Vorgänger ſehr zahlreichen Beſuch
Leben, nur daß jetzt das Leben und die Beweg
genommen haben, die unter den ſoliden Sem
ſchon als wahrer Skandal empfunden wer
nämlich heuer da eine Geſellſchaft von Leut
nicht? zu teuer jſt, die einen plump-protze
treſben und denen es gar nicht luſtig und to h z
kann. Vei dieſer Sipvpſchaft fließt der Champag, r in Ströme
Tag für Tag, oder beſſer Nacht für Nacht, herrſcht beklſter Ju
bis in die frühen Morgenſtunden. Dem Wahlfpruch. Wein
Weib und Geſang wird in der ausſchweifent
ſten Weiſe gebuldigt und wahre Orgien werden gefeie
voll überſchäumender Lebensluſt und tollſtem Uebermut. a
lebt da buchſtäblich unausgeſetzt in Saus ur
Braus, als gäbe es nicht anderwärts ſo viel Elend, als wi
den nicht fortwährend ſo viele Tauſende an der Front für
rerbluten, und als kämpften nicht in Wien allein die vie
Hunderttauſende armer und ärmſter Leute frierend und h
gernd mit bitterer Not.

Der Sammelvunkt dieſer Lebewelt iſt die Halle des Hoi
Panhaus. Wer um Mitternacht dort eintritt, glau
in Monte-Carlo zu ſein oder in einem der Wien
Nachtlokale in tiefſter Friedenszeit. Auf dieſer Jnſel der Gl
lichen ſieht man die Herren faſt nur im Frack oder Smocki
die Damen in den ausgeſuchteſten duftigſten Soiree-Toilet
tief dekolletiert, mit koſtbarſtem Schmuck beladen. Da
muſiziert, geſungen, getanzt und getrunken, die feinſten
ken echten franzöſiſchen Champagners, ganz gleichgültig, t
er koſtet. Man zahlt willig 60, auch 70 Kronen für die Flaf
und die Bar, auf gut deutſch die Schank, in dieſem Raume
Schwelgens macht täglich Loſungen von vielen Taufenden. T.
nennt Rekordzahlen bis zu 9000 Kronen in einem Tage

Während ſich alſo in Wien täglich ſo viele Tauſende und ab
Tanſende von armen Menſchen in Kälte und Näſſe viele Stun
den lang anſtellen müſſen, um ſich nur das Notdürftigſte g.
Lebensmitteln zu verſchaffen, während einem hier das Her
blutet, wenn man vor den Geſchäftslokalen dieſe DreReihen ſiecher Greiſe, abgemagerter blaſſer Weiber und U t
verhungerter Kinder frierend warten fieht, ob ſich für ſie, un
teure Geld natürlich, ein wenig Kohlen, Kartoffely Fett ur
dergleichen ſindet, lebt da oben eine Geſellſchaft. die von Krieg
not gar nichts wiſſen will, die nur in Vergnügnygen ſchwim
und die bloß die eine Sorge kennt: Was wix des morgen
eine Hetz geben? t

Den ſoliden Stammgäſten des Semmering
ein wahrer Greuel, und nur weil mir von ſo
bittere Klagen und ſo grelle Schilderuno
ſei heute dieſer ganze, ebenſo tolle, wie
beſprochen.

Jn Deutſchland wird es Leute geben, d
Augenauffchlage ſagen: ſo etwas iſt nat
reich möglichl! Solche Selbſtgefälligkeit
bracht. Die Kriegswuchergeſellſchaft iſt
lraucht nur an das Treiben in gewiſſen
alvinen Kurorten zu denken, um zu der C
daß keine Urſache vorliegt, uns uber ur
haben zu fühlen.

Humor und Satir
Eine ſchreckliche Minute. Bei Müllers hat ſich durch unvor

ſichtige Behandlung das Waſſerkloſett hoffnungslos verſtopft.
Zur nötigen raſchen Behebung des Schadgs wird der nächſterreichbare Fachmann für Waſeerinſtalg en herbeigeholt
Er erſcheint mit angemeſſenem Jnftrume v arium, ſieht c
nach wenigen vergeblichen Verſuchen, daß Haken und andere
Werkzeuge in dieſem Falle nichts nützen, da das Uebel tiefen
ſitzt. Kurz entſchloſſen krempelt er den rechten Armel u
taucht den nackten Arm in den Schlund und innerhalb e
knavpen Minute iſt die unentbehrliche Einrichtung wieder
ebrauchsfähigem Zuſtande. Von Fra üller n ſeineHonoraran ſpruch gefragt, erwidert der ann kaltblü

„Drei Mart.“ „Wie?“ ruft die Dame entſetzt aus,
Mark für die Arbeit von nur einer Minute
dame.“ entgegnet der Mann prompt, aber was y

J
Minutel“



„alle und Saalkreis.
Halle, den 8. März 1917.

Einheitsſchule und Mittelſchule.
rebungen, auch in Halle auf praktiſche Weiſe der

e ſchritiweiſe näherzukommen, wird uns berichtet:
legte Sitzung des hieſigen Ortsvereins vom Preußiſchen

ein für das mittlere Schulweſen hatte ſich außer zahlreichenber au noch des Beſuches einer größeren Anzahl von
e Direktoren und Sberlehrern der hieſigen höheren

Purgrten, ſowie Rektoren und Lehrern der Volksſchulen
ertretern anderer Berufsſtände zu erfreuen. Rektor

Kappert ſorach über das Thema: Linheitsſchule
und Mikttelſchule. Der Vortragende wies darauf hin,
daß die Erörterung über die Einheitsſchule in immer weitere
Kreiſe dringe. Leider laßt ſich nicht behaupten, daß durch dieſe
forfſchreitenden Beſprechungen d s Problem entſprechend ge-
Järt wird. Ebenſowenig kann davon die Rede ſein, daß erheb-

che Schritte zur Verwirklichung bis her unternommen wären,
der Regel pflegt man eine mehr oder weniger ſchöne Theorie

rorzuiragen, und dann ruft man nach dem Geſetzgeber, er möge
Res Programm ausführen. Man fordert vielfach eine Refor-
mation an Haupt und Gliedern, ohne im einzelnen die Wege
gangeben zu können, wie die geſtellten Forderungen in die
Präris umzuſetzen wären. Redner verſuchte nun gus der Fülle
bon Forderungen das Weſentliche herauszuheben und wirklich
praktiſche Wege zu zeigen, auf denen das zurzeit Notwendige
durchgefiihrt werden könnte ohne u in unſeren bis-
herigen Schuleinrichtungen, die ſich hätte der Krieg jabewieſen im großen und ganzen vewà hrt haben. Von vorn-
verein ſei zu berückſichtigen, daß die Verhältniſſe in den Groß-ſtädten anders lägen als in ken Kleinjtädten. Die Haupl-
forderung der Ei heits ſchulbewegung ſei wohl die: Die Schul
einrichtungen mit ffen ſo getroffen werden, daß jedes K ind

ine ſeiner Begabung entſprechende Ausbil-n g erhalten kann. Daran arſchließ nd wur rden folgende
i Fragen ausführlich behandelt: 1. Jſt eine allger meineundſchule zur alle Kinder möglich? 2. Wie iſt die Ausle e

d der Aunſſtieg begabter Volko ſchier zur Mittelſchule undren Schule durchführbar? Die Frage t wurde bejaht unter
Vorausſetzung, daß von Anfang an eine Trennung der
der nach der Begabung durchgeführt wird. Zu Frage 3:
Uebergang begabter Volkeſchiter ift da möglich, wo Mittel-

en vorhanden ſind. E. urden nun die Uebergangsmög-
eiten eingehend erörtert. Sie ſind anders zu geſtalten in

Groß ſtadt, anders in der Kleinſtadt. Die Ausführungen
inzelnen wiederzugeben verbietet leider der Raum.

der lebhaften Veiprechung, an der ſich beſonders Ver-
der höheren Schulen und der Volksſchulen beteiligten,

rkennend hervor gehoben r hier endlich einmalaktiſche und gangbare Bee gezeigt wurden. Von
nweſenden Direktoren höher Lehranſtalten wurdeſie gegen die gemein je ame Grund ſchule
denken haben. wenn ſie in der Form durchgeführ
ne der Vor ggende angegeben hätte. Sie hätten

en der Vorſchute kein anderes Jntereſſe, als daß die

xta der höheren Schule eintretenden Schüler die geKeife hätten. Ueber die Begabung ließe ſich aller-
ſchwer ein Urteil fällen. Man beobachtete Häufig,

r, die in den erſten Schuljahren als begabt gelten,
er Maſſe verſchwinden oder gänzlich verſagen. Dies
vohl die Freiſchüler, die aus den Volksſchulen hervor-ind, als auch die ehemaligen Vo richüler. Ebenſo

der Mättelſchule anerkannt, daß ſie das gegebenezwiſchen Volksſchule und höheren Schulen ſei. daß
vendig ſei. ihr dieſelben Berechtigungen zu ver-

ſechsklaſſigen Realſchule mit Ausnahme des
ſiiler in die Oberſekunda einer Oberrealſchuleu können. Um die gemachten praktiſchen Vor

n emnzelnen durchzuberaten, wurde der bei-
rſchlag zum Beſchluß erhoben, daß Vertreter

en, Mittelſchulen und Volksſchulen zu einer
c iſſion zuſammentreten, die dem Magi-gt der Staot Halle die für unſere Stadt in Betracht

RBmenden Vorſchläge untervreiten ſoll.
e fogigal demokratiſche Schulpolitik verwirft im Grunde die
elſchule, weil dieſe Schulart der Einheit ſchule am meiften

Wege ſteht und weil ſie dazu führt, die Volksſchule nieder
ken. Jn den Hanjeſtädten, wo man keine Mittelſchulen
iſt der Band der Volksſcutlen ganz weſentlich höher als

Preußen. Deshalb iſt es reeht erfreulich, daß die Rittel-llehrer mit ihren übrigen Kollegen jetzt gemeinſam für eine

nheitliche Grund ſchule eintreten, wobei gleichzeitig
i e zu einer hi heren St tfe nach Art der Real

e ausgeſtaltet werden ſoll. Das würde allerdings für bee Schuker gute Aufſtiegs möglichteiten bieten.

Hie erſtattet man Anzeigen bei der Kreisprüfungs-
ſtelle

Die Preisprüfungsſtellen ſind dazu errichtet, die Intereſſe n
Erzeuger- und Handelsgemeinſchaften ſowie die der

raucher gleichmäßig wahrzunehmen, während ſie gegenzuverläſſige Elemente rügſichte los vorzugehen haben. Um
in Stellen ihre Arbeit nicht unnötig zu erſchweren und durch

(kloſe Anzeigen r e Arbeits it in Anſpruch zu nehmen,
rden wir erſuchl, die Oeffentlichkeit auf folgendes hinzu-

Vſen:
A. Glaubt ſich der Verbraucher durch den Händler oder den

zeuger übervorteilt, ſo wende ſich an ſeine zuſtändigereisprüfungsſtelle. In dieſem Fage iſt ſei ine Handlingsweiſe

ine Denunziation, vielmehr ift jeder verechtigt. ja ſogar ver
Flichtet, ſich und damit ſeine Mitmenſchen vor Schädlingen,

e ſich leider immer in unſer em Wirtſchaftsleben finden, zu
wahren Der größte Fehler wäre. die Fauſt in der Taſche zu

nene nlrrrrceerZDZDJ

rbeenarit a Se3m ſſnne
u noch ein

mung zu Malle,
tartinsbverg 9. *1574
imiede- Lehrlinge

*3617 r günſtigen Bedingungen eingeſleüt.DPap m. vdl Fabrik Feger 9 Amnmengorf.

Im die Stelle ein S e 1020eprüf ten Schwimmeiſters
S baldigſt zu beſetzen. Geſuche ſind an die Stadtbad-
ngg zu richten.

Der Mapiſtrut.J Halle, den 5
4 Für große Verwaltung wird *1609
nger. unna meiſter

der gedient hat, verheiratet iſt und mit Gartenarbeit Wehen
Angebote unter J. 1852 an Rud. osse, Brüderſtr,

Marz 1917

ken r

d r e el 7 u e. Tballen, in Freundeskreiſen und am mtiſch“ zu x imefen
und auf dieſe Weiſe Unruhe in 53 Vevölke erung zu tragen

durch wird das Gegenteil von dem erreicht, was wäre
wird; die Konſumenten werden beunruhigt, gegen den wirklichen oder angeblichen Schädling aber wird nicht einge
ſchritten, weil er der berufenen Stelle nicht bekannt geworden
ift. Auch die Schen. ſeinen Namen zu nennen, iſt aus den ein-
gangs erwähnten Gründen ungerechtfertigt und ſollte keinen
von der Erſtattung einer berechtigten A e abhalten. Ano-
nyme Anzeigen andererſeits ſind unerwünſcht und erwecken oft
mehr Mißtrauen gegen den Anzeigenden, als gegen den Ange
zeigten

2. Bei einer Anzeige wolle ſich der Anzei n das. genaue
Datum des Kauftages merken und möglichſt a 7 te Wareoder ein Muſter derſelben der Vretsprufungeſte e überlaſſen
Entſtehende Koſten werden zurückerſtatket.3. Die Anzeige ſoll möglichſt kurz und beſtimmt avgefaßt
ſein und nur die tatſächlichen und weſentlichen Momente her
vorheben. Alſo Nebenbemerkungen, wie Klagen über teure,
r ironiſche Bemerkungen über Verſorgung uſw. ſind über

üſſig.
4 Jeder zur Anzeige gelangende Fall, der die Voraus ſetzun

gen im gedachten Sinne aufweiſt, wird von den Preisprüfungs-ſtellen auf das peinlichſte geprüft. Ergeben ſich ſtrafbare Mo
mente, ſo wird die Angelegenheit unverzüglich und ohne An-
J der Perſon den Behörden eur Strafverfolgung über
geben.

Die örtlichen Prüfungsſte len ſolken, ſowohl in Erzeuger und
Handekskreiſen wie auch in Verhraucherkreiſen in dieſem Sinne
aufklärend wirken.

Neue Bekanntmachungen.
Eier werden morgen auf Lebensmittelſchein 43 001 bis 18 000

in der Talamtſchule abgegeben.
Bücklinge gibt es auf Marke 2 des Warenbezugsſcheines amorgigen Freitag in einigen Fiſchgefchäf ten

Das Obſt iſt ſeit langer Jeit aus dem Handel faſt voll-
ſtändig verſchwunden. Nur in wenigen Geſchäften, in denendas zahlungsfähige Publikum gewöhnlich ſeine Einkäufe er-
ledigt, ſind noch Aepfel zu wildeſten Wucherpreiſen zu haben.
Das r Aevfel koſtete heute 1,10 bis 1,30 Mk., während im
derbſt im Engrosveckanf der Zentner mit 15 vis 25 Mk. gehandelt wurde. Von den Sudfrüch: en ſind Apfelſinen voll

ändig verſchwuind während Zitronen zu dem erträglichen
Preiſe von 7 bie 20 Pf das Stück noch in größeren Mengen
zu haben ſind. Es iſt verwunderlich, daß man Zitronen heran-ſchafft es aber fitr Apfelſinen nicht möglich machen kann.

Zur Warnung vor duppelter Brotkartenbenutzung. Eine
Ehefrau Schneider hat faſt ein Jahr lang zuviel Brotmarken
erhalten. Sie hatte zwei Perſonen, die ſie beköſtigte, mit ange-
meldet gehe ht, obwohl dieſe Perſonen bereits Brotmarken er
hi elten. Die Gef bichle konnte nicht herauskommen, weil die
in Betracht kommenden Perſonen ein eigenes Heim hatten und
von da aus ihre Brotmarken bekamen. Frau Sch. machte gel-tend, daß ſie nicht gewußt babe, daß die beiden Perſonen ſchon

n anderer Seit aus Vrotmarken erhielten. Sie muß aber zu-
geben, daß eine Perſon chr ſogar die Brotmarken abgeliefert
habe. Nach einer ki rzlich e rfolgten Entſcheidung eines höheren
Gerichts darf kein m aber von Brotkarten mehr Brolmarken
anne hmen, als ihm zuſtebht. Selbſt dann nicht, wenn es ſich umeinen Jrrtum der Vroimarken Ausgabeſtelle hkandle. Da aber
Frau Schb. mindeſtens teilweiſe gewußt hat, daß ſie zu viel
empfing, mitßte ſchon deshalb eine Beſtrafung erfolgen. Wegen
unbe r Empfangnahme von Brotmarken wurde jetzt die An
geklagte mit 100 Mark Geldſtrafe belegt. Das Gericht erklärte:olche Perſonen ſeien bart zu beſtrafen Lediglich der Um
ſtand. daß die Frau noch nicht vorbeſtraft ſei, habe zu einer
Geldſtrafe geführt.

Bevorſtehende Einſtellung der Biererz zeugung. Dem B. T.
achen von gut informierter Seite folgende Ausführungen zu:
Die Biererzeugung iſt bereits in den letzten Monaken ſehr

ſiart zurückgegangen und dürfte in der nächſten Jeit. in Nord-
deutſchland ganz eingeſtellt werden. Die Brauereien haben ſeitdem 15. Febenar von der Reichs getreideſtelle keine Gerſte mehr.

erhalren, und die vorhandenen Vorräte dürften nicht länger
als höchſtens zwei Monate ausreichecn. Auf ein Gefuch derBrauer eiverbände um Gerſte hat die Reichsgetreideſtelle geant-

wortet, daß die Gerſte in erſter Linie für die menſchlicheErnährung zur Streckung von Brot und zur regung
von Erſatzkaffee beſtimmt fei, und daß ſie daber für Brauzwecke
nicht mehr zur Verfügung ſtehe. Die Brauereien ſind ietzt ſchon
bemüht mit allen möglichen Mitteln das Vier zu ſtre ken, doch
ſind die Vorräte im Lande, wie erwähnt, ſo gering, daß ſie in
abſehbarer Zeit erſchöpft ſein dürften. Das Bier wird voraus-
Je ſchon Anfang Mai in Norddeutſchland gan z
fehlen.“

m Feldpoſtadreſſen. Nach den neuen Beſtimmungen iſt bei
allen Trupventeilen, die einem Regimentsverband an-
gehören, alſo bei Infant erie-, Kavallerie-, Artillerie- und
Pionier Regimentern, ſowie bei den höheren Stäben von
Armeetorps (Generalkommandos) ſowie von Divifionen und
Brigaden, nur die Adreſſe des Empfängers mit ſeinem
Truppenteil (der Formation anzugeben; dagegen iſt bei
allen übrigen Truppenteilen, wie ſelbſtändigen Fäger-
Bataillonen, ſelbſtändigen Jußartillerie Batterien, Kolonnen,
Stäben der Etappen-Jnſpektionen, Armeen, Armeeabtei lungen
uſw., außerdem noch der Zuſatz: „Deutſche Feldpoſt Nr.hinzuzufügen. Jn beiden Fällen darf die Feldpoſtadreſſe alio
nur die Bezeichnung des Truppenteils bis zum Regiment auf-
wärts. d. h. den Dien tarad, Name, Hompagnie (Eskadron,
Batterie), Bataillon (Ahteilung), Regiment oder die amtlicheBezeichnung der Formatton enthalten. Die Angabe eines

höheren Stabes iſt nur bei den Angehörigen der höheren
Stäbe ſelbſt oder da, wo ſie noch zur Benennung der Formation

m- r kee

en ſrhg ü v iſt
Moorbad gesueht.

Bewerber (Kriegsinvalide bevorzugt) muß gelernter Schloſſer,
mit Dampfmaſchinen und Badeanlagen vertraut ſein. Bei
guten Leiſtungen Tauerſte lIung. Es wollen ſich nur fleißige

und willige Leute melden. 1616
Gefl. Off. mit Anſprüchen und Zeugniſſen an die Moor-

bad Düben G. m. b. H. in Düben an der Mulde.

April von Eiſenzum 1.

Fümneclenle

werden ſofort eingeſtellt

W. Bode, Banugeſchäft,
1621 Reilſtraße 89.

Lehrli V für denns I gar Taganſtändiger Familfe Oſtern eſucht.ſucht. WMagdeburgerſtr.nene Krause. Parteischrifted Brüderſtraße 8. N vosduchteng
L links.
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nene n eeit z d e lun d beli e aDreimäderl i etzt. ſteünng nmittags als nvorſte maß m eRichard San Oper er wahren
abends nach längerer Pauſe ett Die eec kommt, und dazu die ehe Iſche de Ware

I remn.
Am Sonntag, dem 11. März, gaſtiert das St Per
nal wieder bei den
haliaſälen. elſeitigen Wünſchen entſprechend wurdefür dieſe Aufführung. das Luſtſpiel Am Teetiſch gewählt.
h Wohltaätigkeitsnachmittag der Siadttheaterſoliſten. Wie

bereits mitgeteilt, gibt Sonnabend, den 10. März, nachmittags4 Uhr in den Geſellſchaftsräumen des Hotels Stadt Ham
burg das Soloperſonal des Stadttheaters einen Fünfuhrtee zu
gunſten der Kriegshilfe der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen
Angehöriger. Der in Ausſicht genommene Vortragsteil ver
ſpricht, in ſtrenger Wahrung der n eit, beſonders abwechſlungsreich und dabei künſtleriſch wertvoll zu werden, ohne
dabei einen feineren Humor ans auszuſchließen. Auch ſonſt
wird es an verſchiedenen Ueberraſchungen nicht fehlen Wir
tvollen hoffen, daß unſere Bühnenangehörigen, die r oft in
der trüben Zeit durch ihre Kunſt über manch ernſte Stunde
binwe halſen, an jener Veranſtaltung, da ſie ſich in den Dienſt
der Wohltätigkeit, füc die Witwen und Waiſen der aus den
Reihen ihrer gefallenen Kollegen, ſtellen, Unterſtützung finden
mögen.

Gefunden. Die während der Zeit vom 1. Oktober bis
31. Dezember v. J. in den Wagen der Straßenbahn
gefundenen Gegenſtände, die von den Verlierern nicht zurück
gefordert ſind, werden in der Auktion des ſtädtiſchen Leihamts
am 21. März 1917 zur Verſteigerung gelangen. Jn Betrachtſonen folgende Gegenſtände: 24 Regenſchirme, 18 Paar
Handſchuhe, 17 Portemonnaies, 1 Vorhemd, 1 Trauring, 1 Paar
Strümpfe, 1 Wachstuchtaſche, 1 and- und 1 Spielwage, 2 Sol
datenbilder, 1 Strickjäckchen, 1 Reiſetaſche, 3 Bücher, 1 Bluſe(Handarbeit), 1. Hundekeine, 1 Silberarmband, 1 Blechflaſche,
1 Stoffbeutel, 2 Spazierſtöcke, 1 Eßeimer, 1 gelbe Metallkette,3 Feucerzeuge, 1 Schleier, 1 Schürze, 2 Marktnetze, Wolle, eine
Zigarrenſpitze.

u Kreisfettſtelle teilt mit: Jn der Woche vom 11. bisMärz kommen im Saalkreis an Speiſefetten zur Vertei-lang 62,5 Gramm Vutter für einen Verſorgungsberechtigten,
Pramm Margarine außerdem an einen Schwerſtarbeiterim Sinne der Bundesratsverordnung.

Allerlei.
Kriegsbrillanten.

In welch ungeheurer Weiſe Amerika an dem bisherigenKriege verdient hat, das kann man am beſten aus der rieſigen
Zunghme der Einfuhr an Diamanten und Edelſteinen er
meſſen. Nach der holländiſchen Zeitung Het Centrum betrugdie Diamanteneinfuhr nach den Vereinigten Staaten 1914:

276 591 Dollar, 1915: 25 995 504 Dollar und 1916: 51 482 262
Dollar Die letzte Ziffer iſt die höchſte, die jemals überhaupt
in Amerika erreicht worden iſt. Sie ſpricht deutlicher als alle
anderen Zahlen für den Rieſenprofit der amerikaniſchen
Kriegslieferanten.

85 Zentner Getreide verſchwiegen. s der in Ullers-
reuth in Thüringen vorgenommenen Nachprüfung von r
treide, Mehl uſw. wurden bei dem Gutsbeſitzer Wick23 Zentner Hafer, 12 Zentner Gerſte und 15 Zentner Reg
rerſteckt vorgefunden, die er verſchwiegen hatte. Ferner wurde
er beim Ausdreſchen von Korn betroffen, obwohl er vorher ver
ſichert hatte, es ſei alles ausgedroſchen. Außerdem hatte er
noch weitere 22 Zentner Hafer und 13 Zentner Gerſte ſowie
385 Pfund Mehl zu wenig angegeben.

war „Kugellager“. Ein im Hauptbahnhofe von
veinfurt aufgeſtellter Wagen mit 120 Zentnerb en, die nach Norddeutſchland gehen ſollten, iſt be
agnahmt worden. Die Erbſen waren in 100 Kiſten ver

packt und als Kugellager bezeichnet worden.
Das Lehrerfeminar in Barby bei Magdeburg, das frühere

herzogliche Schloß ein hiſtoriſch wertvoller Bau, iſt abge-
brannt. Der ganze Nordflügel mit reichen Stuckakturen,
Holztäfelnngen und Gemälden von Pesne iſt verloren. Die
Löſcharbeiten wurden durch die ſtarke Kälte erſchwert. Die
Urſache des Brandes liegt wahrſcheinlich in einem Mangel der
Heizungsanlage.

Ein berühmtes Gemälde bei einem Brande vernichtet. Die

Central News melden aus Madrid, daß der Palaſt desMarquis, con Cocago, in dem ſich eine der koſtbarſten Privat
galerien befand, aus unbekannter Urſache abgebrannt iſt. Das
berühmte Bild von Grecco. „Dreifaltigkeit“ iſt vernichtet. Der
Schaden beträgt 2 Millionen Peſetas-

Der weiße Tod. Bei Renzing (Voralberg) wurden die
Finanzwachaufſehes Theodor Hell und Wilhelm Bühler auf
einem Dienſtgang ins Gallinatal von einer Lawinever-ſchütte t. Beide ſind tot.

5 ennig; Anterhaltungsbeilage, Gewerkichaftliches und Allerlei Karl Bock;
und Saalkreis und Aus der Provinz Wilhelm Koenen Anzeigen WilhelmVerlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche Senoſſenſchaftsduch e

c. G. m. b. H., ſämtlich in Halle.

Verantwortlich für Politit, Wirtſchaft litrik und Varteinachrichten 2zp1

III
S. G. m. b. H.

Am Sonntag den 11. März 1917, nachmittags 3 Uhr, findet in
Aſchersleben im Prinz von Preußen, Waſſertor 30, eine

ordentliche General Versummlune
mit folgender Tagesordnung ſtatt

Bericht über die erſten 6 Monate des 15. Geſchäftsjahres.
Feſtſetzung des Betrages, bis zu welchem Spareinlagen auf

genommen werden dürfen 30 und 35 des Statuts.)
VecnWfaſſung über die Ausgabe von Hausanteilſcheinen.
Anträge

Die Mitglieder ſowie die Frauen derſelben ſind zu der GeneralVerſammlung freundlichſt eingeladen.

Kinder haben keinen Zutritt. *1618Der Aufſichtsrat. J. A.: Max Kluge Vorſitzender.
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Familien Nachrichten.

Dank.
Für die beim Heimgange unſeres lieben Sohnes und

Bruders erwieſene liebevolle Teilnahme, ſowie für die über
aus zahlreichen Kranzſpenden, ſagen wir allen lieben Freun
den, Bekannten und Kollegen unſeren tiefempfundenen Dank.

s Familie Otto Plisch.

nten volkstümlichen Preiſen in den
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